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Reodatien in Halle,
Eisleben 302 Sprechſtunden der Redaknon in

Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr 6802,
alle: Wochentags von

11 12 Uhr, Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eislbener Vertretung wochentags von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die

Volksſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
enthält die illuſrierte Sonntags-Beilage „Volk und Zeit“ ſowie

wöchent ich abwechielnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlancgt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei
zufügen. Die „Volkeſtimme* verſügt über einen beſtens ausgebauten
Berichterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitung bezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tagcszeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchriftlich von der Redaktion emgegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter Vezeichuung „Eiliges Zeitungsmaterial“
ſowie nicht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

olls
sozialdemokratiſche F VPartel-Zageszeitung

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga. Zeitz Weißenfels, Naumburg,

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Vollhetrich ah Anfang nächſter Woche.

Gegenwürtig 30 Prozent des Perſonenverleh:s.
Der Güterverkehr im Rückſtand. Der Berliner Schnellzugsver

kehr nach allen Richtungen wieder aufgenommen.

Verlin, 10. Februar. (W. T. B.) Nach den geſtern Abend
dem Reichsverkehrsminiſterium vorliegenden Meldungen iſt die
Arbeit in den meiſten Eiſenbahndirekt onsbezirken des Reiches
ohne Reibung wiederum aufgenommen worden. Nur
in den Bezirken Erfurt und Eſſen ſind die Arbeiter und
Eiſenbahnbeamten noch etwas unruhig. Jn Eſſen fordern die
Streikenden noch gewiſſe Garantien zu der Maßregelungsfrage.
GEegenwärtig werden etwa 30 Prozent des gewöhnlichen Perſonen
vertehrs wieder gefahren, während der Güterverkehr noch
etwas im Rückſtand iſt. Man rechnet damit, daß Anfang näch
ſter Woche der volle fahrplanmäßige Eiſenbahnverkehr wieder im
Gange ſein wird. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Berlin konnte
im Laufe des geſtrigen Abends der Zugverkehr auf 55 bis 60 Pro-
zent des Geſamtfahrplanes gebracht werden. Der Schnell zug s-
verkehr iſt geſtern nahezu nach allen Richtungen von Berlin
aus aufgenommen worden.

Ne Lage im Etiſenbahndirektionsbezirk Halle.

Von der Eiſenbahndirektion Halle gehen uns über
zie Betriebslage u. a. folgende Mitteilungen zu:

e im O Bezirks i gut wi egelt.m t Teil in ber Vetrieb noch Die ahnhöfe
Wahren und Leipzig ſtehen ſo gut wie n ſtill. Ein
proßer Teil der Lokomoliven iſt eingefroren. Der Nahverkehr
ann z und bewältigt werden. Der Frrnverkehr dagegen
roch ſch

e

Dresden, 10. Februar. Jm Bereich ded Eiſenbahngeneral-
direktion Dresden haben ſich Beamten und Arbeiter
im Laufe des heutigen Tages wieder zum Dienſtantrit t e
meldet. Die Arbeit hat ſich reibungslos vollzogen. Die Be
triebs- und Verkehrslage hat ſich weſentlich ge
beſſert. Die Räumung und Jnbetriebnahme der Bahnbhöfe iſt
im vollen Gange. Jm Laufe des Tages konnten ſchon einige
Perſonenzüge abgefertigt werden. Eine Vermehrung
der Züge für morgen iſt zu erwarten. Am Freitag wird voraus-
ſichtlich zwiſchen Leipzig und Dresden das D-Zugpaar ab Leipzig
6.50, ab Dresden 7.20 Uhr verkehrten, ſowie die Nachtzüge Berlin
Leipzig München und Berlin--Leipzig--Paſſau. Ferner wird
der Schnellzugverkehr zwiſchen Leipzig und Dresden im
vollen Umfange wieder aufgenommen werden. Der Uebergang
zum vollen fahrplanmäßigen Beirieb kann wegen
der zu überwindenden großen techniſchen Schwierigkeiten nur
nach und nach vor ſich gehen.

Im Eiſenbahndirektionsbezirk Kaſſel.

Kaſſel, 10. Februar. Wie die Eiſenbahndirektion mitteilt,
wird der volle rſonenverkehr am Montag, den 13. Februar
wieder aufgenommen werden.

Kommuniſtiſche Heldentaten.

Ausſchreitungen in Berlin.
Serlin, 10. Februar. Laut Meldungen Berliner Blätter iſt

s geſtern nachmittag im Betrieb der Straßenbahn wiederholt zu
Ausſchreitungen Streikender gekommen, die die Wie
der aufnahme der Arbeit zu verhindern ſuchten. So fam
melte ſich vor dem Depot in der Brandenburgerſtraße eine große

nzahl Demonſtranten und drang ins Depot ein. Die Arbeits
willigen wurden gezwungen den Dienſt aufzugeben und ſich dem
Demonjtrationszuge anzuſchließen. Der Zug marſchierte dann
nach dem Halleſchen Tor, wo er die bereits in Betrieb beſfindl e chen

gewalt am anhielt. Die Fahrgäſte wurden zum Ausſteigen

u.
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gezwungen und die Wagenführer verjagt. Als Schupo ein
ſchritt, zog der Trupp nach einem Lokal in der Bergmannſtreake,
um dort eine Verſammlung abzuhalten.

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Berlin iſt beendet. Die
Arbeit iſt faſt überall aufgenommen worden.

velhllfe für Beamte in Orten mit veſ ders ſchwierigen
r v Verhältniſſen. an ſamer

Verlin, 10. Februar. Jm Reichsrat teilt der Referent der
Ausſchüſſe, Miniſterialdirektor Sach s, mit, daß der fünfte Nach-
tragetat eine Mehrau e von insgeſamt 9,7 Milliarden bringt,
wodurch ſich ein Fehlbetrag von rund 172 Milliarden ergidt.
Hauptſächlich handelt es ſie ifen für Beamte in Otten
mit beſonders ſchwierigen Verhältniſſen. Ueber die Verteilung
m einzelnen wird ſich das Reichskabinett noch ſchlüſſig werden.
Mit Rückſicht auf die d des Reichskanzlers bei den
Verhandlungen über den Abbruch des Eriſenbahner-
kreiks ſei in den ngſhaſen die Uebexzeu
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ung durchgedrungen,9 es nicht möglich ſei, dieses Forderung die Zu
immung zu verſagen

Sepp Herter.
Ein dunkles Kapitel,

Berlin, 10. Februar. Blättermeldungen gus Braunſchweig
olge veröffentlichte der mehrheitsſozialiſtiſche Braun-
weiger Volksfreund neue Enthüllungen über

den unabhängigen Miniſterpräſidenten a.
Oerter. Dieſer ſoll n ſeiner Miniſterpräſidenten-
eit von dem Fabrikanten Wimmel in Hehlen, der während der
mtstätigkeit Oerters zum Großkapitaliſten geworden iſt, drei

Prozent des buchmäßigen Reingewinnes und ſpäter, wenn er
dauernd in die Dienſte der Firma trete, zehn Prozent des Rein

winnes und Vorſchüſſe in Höhe von 30960 und 10000 Mark ver-
angt haben. Die Land tagsfraktion der ſozialdemo-

kratiſchen Partei hat an die Fraktion der U. S. P. ein
Schreiben gerichtet, in dem ſie verlangt, daß Oerter aus der Frak
tion der U. S. P. D. ausſcheidet und ſein Landtagsmandat nieder
r Anſcheinend (ſo folgert die bürgerliche Preſſe) wollen die
Mehrheitsſozialiſten von der Erfüllung ihrer Forde-
rvhlen ihr Eintreten in eine Arbeitsgemeinſchaft mit der U. S. P.
abhängig machen.

Oerter wurde bekanntlich vor einigen Wochen Fegen Beſtech
lichkeit zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Es erſcheint doch
dringend notwendig, daß die U. S. P. dieſen Mann abhalftert.
Der Name Sepp Oerter fängt nachgerade an, ein neues dunkles
Kapitel für die Unabhängige Partei zu werden.

Die Ausnahme- Verordnung aufgehoben.

Das Rachegeſchrei der dert rationalen und verwandten

Geiſter

v

tag ab ſeine Verordnung von 1. Feb
Verbot der Arbeitsniederlegung durch Beamte der Reichsbahn
außer Kraft geſetzt.

Das paßt natürlich der Rechtspreſſe Richt. Jm Anſchluß daran
verbreitet ſie folgende aus ihren Reihen ſtammende Meldung:

„Jm Reichstage wollen die Gerüchte nicht verſtummen, daß
die Reichsregierung jetzt nach Beendigung des Eiſenbahner-
ſtreiks auch die Streikführer nicht zur Verant-
wortung ziehen will oder die Angelegenheit
meiſtens auf die lange Bank ſchieben will. Die
Parteien werden unbedingt auf Beſtrafung der Führer
beſtehen. Die Amneſtiepolitik'der Regierung findet
bei ihnen keine Unterſtützung, nachdem die Streikenden
am Dienstag erklärt hatten, Parlamentszüge nur fahren zu
laſſen, wenn der Reichstag ſich auf die Seite der Strei-
kenden ſtelle.“

Darauf werden von der Preſſe der Rechtsbolſchweſtiſchen eine
Reihe gehäſſiger Angriffe gegen die Reichsregierung und die Be-
amten gerichtet. Die bürgerliche re lechzt geradezu nach dem
Blut der Opfer des Beamtenſtreiks. Die „Generalanzeigerpreſſe“
aſſiſtiert ſchamhaft. Dieſe von Rachedurſt getränkte Geſellſchaft
ruft nach Gerechtigkeit.

Die engliſchen „Verpflchtungen“ zu Sanktionen gegen
Deutſchlan d.

Eine Aeußerung Lloyd Georges Frankreich hält eine formelle
Aeußerung auf die Einladung nach Genug nicht für nötig.
London, 10. Februar. (Unterhaus.) Jn einer Anfrage von

Wedgewod Ben, ob die Regierung irgendwie verpflichtet ſei,
militäriſche Maßnahmen gegen Deutſchland für den Fall anzu
wenden, daß Deutſchland den im Lonvoner Ultimatum geforderten
Zahlungen nicht nachkomme, bemerkte Lloyd George, es be
ſtänden keinerlei Ver pflichtungen außer den im
Verſailler Vertrag vorgeſebhene n. Auf eine An-
frage des Abgeordneten erwiderte Lloyd George, daß der
Zeitrunkt der Konferenz von Genug auf den's. März feſt-
geſetzt worden ſei. Unter den zahlreichen Stagaten, die die Ein-
ladung angenommen hätten, befänden ſich Japan, Belgien,
Deutſchland, Rußleand, Holland und Spanien. die franzöſiſche
Regierurg halte eine formelle Antwort auf die Einladung ihrer-
ſeits nicht fur nöt g. Von den britiſchen Dominions die einge
laden worden ſeien, bätten bereits Südafrika und Auſtralien an-
genommen.

Farding nimmt die Einladung nach Genug nicht an.

Trotzdem Mitarbeit bei Wiederaufrichtung der Welt. Schrift
liche Fixierung der amerikaniſchen Anſicht zur Kenntnis der

Konferenz.
Woſhinaton, 10. Februar. („Neuyork Herald“.) Harding

wird heute die Antwort auf die Einladung zur Konferenz in Ge
nug nach Rom abgehen laſſen. Sie wird noch heute veröſfentlicht
werden. Man gläubt zu wiſſen, daß der Präſident in ſeiner Ant-
wort, obwohl er augenblicklich nicht in der Lage ſei, die Einladung
anzunehmen, ſich mit den allgemeinen Zielen der Konferenz ein
verſtanden erklärt und das Verſprechen abgeben werde. Amerika
werde. ſein beſtes tun, nin an der wirtſchaftlichen Wiederauſrich
tung der Welt mit zu arbeiten. Harding werde die Lage ſo dar
ſtellen, wie ſie nach Anſicht der amerikamſſchen Regierung ſein

mü dann Europa äüberlaſſen, daraus ſeine Folge
en.rungen zu z

Februar über das
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Zur Ginheitsgewertſchaft in Bongewerhe.

Der Vorſtand des Deutſchen Bauarbeiterver-
bandes hat zur Schaffung einer Einheitsgewerkſchaft
im Baugewerbe den erſten praktiſchen Schritt getan. Jm „Grund
ſtein“ veröffentlichte er einen Antrag an den Verbandstag des
Bauarbeiterverbandes auf Aenderung des Verbandsnamens und
der Verbandsſatzung zwecks Gründung eines Baugewerksbundes.
Der Antrag dem auch der Verbandsbeirat ſeine Zuſtimmung ge
geben hat, ſieht die Schaffung einer Einheitsgewerk-
ſchaft für alle bau gewerblichen Arbeiter vor. Nach
8 1 der beantragten Bundesſatzung ſoll der zu gründende Bau
gewerksbund im Rahmen des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes „die gewerkſchaftliche Organiſation für alle in der
Bauinduſtrie fowie der Jnduſtrie der Steine und Erden ſtändig
beſchäftigten Arbeiter ſein. ſoweit durch die Berufsliſte des
A. D. G. B. oder durch beſondere Kartellverträge die Zuſtändigkeit
anderer Orzaniſationen für beſtimmte Arbeitergruppen dieſer Jn
duſtrien feſtgeſtellt wird.“

Ueber den Zweck des Deutſchen Baugewerks
bundes ſagt F 2 der beantragten Bundesſatzung:

1. Der Deutſche Baugewerksbund ſtellt ſich die Auſgabe, die
Lebenshaltung der baugewerblichen Arbeiter auf eine möglichſt
hohe Stufe zu bringen und ihnen dauernd einen menſchen
würdigen Anteil an den Errungenſchaften der
Kultur zu ſichern. Als beſte Löſung dieſer Auf
gabe anerkennt der Bund die Vergeſellſchaf-
tung des geſamten Bau und Wohnungsweſens, Beſeitigung des Bodenwuchers, Er
zeugung und Verteilung der Bauſtoffe ſowie
Herſtellung aller Bauwerke nach bedarfs- und
gemein wirtſchaftlichen Grundſätze n. Der Bund
wird beſtrebt ſein, nach beſten Kräften an der Erreichung dieſes
Zieles mitzuwirken in der Erkenntnis, daß durch die Vergefſell.
ſchaftung und Einführung der beſten Betriebsweiſen einerſeits
der weiteſtgehende Schutz der Arbeiter gegen
Ueberanſtrengung, Unfälle und gewerbliche Krankheiten und
anderſeils die größte Wirtſchaſtlichkeit der Bauarbeit gewähr

den Gütern des Lebens iſt die Hauptaufgabe des Baugewerts-
bundes, ſeine Mitglieder im Kampfe um die Verbeſſerung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu unterſtützen und alle Dinge
zu betreiben, die der Geſamtheit der Bauarbeiterſchaft nüß
lich ſind.

Wenn dieſe Beſtimmung Wirklichkeit wird, ſo iſt damit zum
erſten Male in einer Gewerkſchaftsſatzung die Sozialiſfierung
als Ziel der Gewerkſchaft aufgeſtellt und der Gewerkſchaft ſelbſt
die Aufgabe zugewieſen, an der Sozjjialiſierung tatkräftig mitzn.
wirken. Praktiſch haben die Bauarbeitergewerkſchaften durch die
Gründung ſozialer Baubetriebe, des Verbandes ſozialer Bau
betriebe und der Bauhüttennvertriebsverbände bereits im Sinne
der vorgeſchlagenen Beſtimmungen gehandelt. Es iſt aber ſelbſi-
verſtändlich, daß die Sozialiſierungsbeſtrebungen durch die Grün
dung einer Einheitsgewerkſchaft aller baugewerblichen Arbefter
außerordentlich gefördert würde.

Nach der beantragten Bundesſatzung ſollen die einzelnen Be
rufe innerhalb des Baugewerksbundes weitgehende Selbſtändig
keit haben. Die jetzigen Berufsverbände ſollen als Reichsfach
gruppen des Baugewerksbundes beſtehen bleiben und ihre beruf
lichen Angelegenheiten im Rahmen der gemeinſamen Bundes-
ſatzung ſelbſtändig regeln. Die bereits jetzt im Bauarbeiter-
verband zuſammengeſchloſſenen Berufe (Maurer, Stukkateure.
Flieſenleger, Jſolierer, Erdarbeiter uſw.) ſollen ebenfalls ſelb-
ſtändige Reichsfachgruppen werden. Jede Reichsfach-
gruppe ſoll ihren eigenen Gruppenobmann haben. der Mit
glied des BVundesvorſtandes ſein ſoll. Ebenſo ſollen ſich die ein
zelnen Orts- und Bezirksvereine in Fachgruppen gliedern. Wo
in einem Verein zehn und mehr Angehörige eines Berufes vor
handen ſind. ſoll eine Vereinsfachgruppe errichtet werden. Die
einzelnen Reichsfachgruppen ſollen eigene Verbandstage haben.
auf denen die beſonderen beruſlichen Fragen behandelt werden
ſollen. Das Parlament des geſamten Bundes ſoll der aus Ab
geordneten der einzelnen Reichsfachgruppen beſtehende Bundes
tag ſein.
zu bringen, iſt für ſie ſowohl auf den Verbandstagen wie auf
dem BVundestag eine verhältnismäßig ſtärkere Vertretung nor
geſehen als für die großen. Während Bernfsperbände mit üher
13 000 Mitgliedern auf je 1500 Mitglieder einen Abgeordneten
wählen ſollen, ſollen Berufsverbände mit weniger als 15 000 Mit-
gliedern ſchon auf je 500 Mitglieder einen Abgeordneten zu den
Verbandstagen wählen. Auch ſonſt iſt in der beantragten Bundes
ſatzung auf das Zur Geltungbringen der einzelnen Berxrufs-
gruppen weiteſtgehende Rückſicht genommen. So iſt zum Beiſpiel
beſtimmt, daß neben den Geſchäftsführern der Bezirksverbände
auch die geſchäſtsführenden und nichtgeſchäftsführenden Obmännenz
der Berufsverbände Mitglieder des Bundesbeirates ſein ſollen.

Die Schaffung einer Einheitsgewerkſchaft im Baugewerbe iſt,
ſeit der Vorſtand des Bauarbeiterverbandes dieſe Frage auf
geworfen hat, in den einzelnen Bauarbeitergewerkſchaften nicht
mehr aus der Diskuſſion verſchwunden. Eine Reihe von Ver-
bänden haben dem Zuſammenſchluß zum Baugewerxksbund grund-
ſätzlich bercits zugeſtimmt. Jn einzelnen Verbänden hat der Ge-
danke in den Mitgliederkreiſen große Begeiſterung ausge-

löſt. Andere Verbände ſtehen allerdings der Einheitsgewerkſchaſt
noch ablehnend gegenüber. Die Behandlung der Frage durch
den Verbandstag, der Bauarbeiter trägt hoffentlich
auch bei. dieſen Verbänden zur weiteren Klärung und zur baldigen
Entſcheidung bei.

BVir ur, Aeberwindu n enund bis zur Gleichberechtigung der baugewerblichen Arbeiter an

Um die kleineren Berufe nach Möglichkeit zur Geltung

T

e S S

n S

S
S

S

r

S. e e

v
S

J e S

S

c

S
e7 S

e

Se z

c e



a

3

I 4

Erklärung des Reichskanzlers zum Streik
Reichstag.

Erledigter kommwniſtiſch-unabhängiger Antrag. Antrag der
K. A. G. Die Reichskanzlerrede. Heute, Freitag, Be

ſprechung der Reichskanzlererklärung.

Die Reichs Berlin, 10. Februar.geſtrige Reichstagsſitzung wurde vom Präſidenten Löhe
am 3.25 nachmittags mi? der Mitteilung eröfſnet, daß die für
Dienstag angeſetzte Sitzung ausfallen mußte weil der größte
Teil der Abgestdneten infolge des Vertehrsſtreiks
Serkin nicht erreichen konnte. Er läßt ferner durch die
Fchriftführerin Fran Agnes ein Schreiben des Reichs-
anzlers vom z. Februar mitteilen, wonach Dr. Rathenau zum
iniſter des Auswärtigen Amtes ernannt wurde und läßt dann

mitteilen, daß die Verordnung des Reichspräſidenten vom 1. Febr.
1922 betr. das Verbot der Arbeitsniederlegung von Beamten des
Reiches durch Verordnung des Reichovrü ſidenten vom heutigen
Tage ab wieder außer Kraft geſetzt worden iſt. (Lebhafte
Hört! hört auf der äußerſten Linken, Heiterkeit rechts.) Präſi
dent Loebe macht darauf aufmerlſam. daß damit die auf der
Tagesordnung ſtehenden Anträge der Unabhängigen und Kommu-
niſten auf Aufhebung der Verordnung des Reichspräſdenten er-
ledigt ſind und nicht mehr zur Beratung kommen kännen
(Heiterkeit.)
9 Abg. Adolf Hoffmann (Komm. Arbeitsgemeinſch.) ſtellt den
Antrag auf Einſtellung der Diſzilinarverfahren.

Abg. Ledebour (U. S.) beantragt, dieſen Antrag
mkt der Erklörung des Reichskanzlers zur Ausſprache

Der Präſident ſtellt das Einverſtändnis des

Reichskanzler Dr. Wirth:
Die ganze geſpannte und enitſcheidungsvolle Phaſe in unſerer

Außenpolitit muß es dem ganzen Volke zur Pflicht machen, aks
Mitarbeiter hinter die Regierung zu treten oder wenigſtens ihre
Arbeit nicht leichtfertig zu ſtören. Nur ein arbeitendes. ſpariames
und in häuslicher Einigkeit und Ordnung labendes Deutſchland
kann die auswärtige Politik führen. die wir für nötig halten, um
uns überhaupt durch zuſetzen. Jn dieſer Hinſicht iſt in letzter Zeit
ſchwer und wiſſentk'ch geſündigt worden und war pon Elementen,
die durch ihre Tätigteit und Stellung im Staate in erſter Linie
dazu berufen ſind, den Staat zu ſchützen. Die Ardeitsverweigerung
nes Teiles der Beamtenſchaft nenne man nicht Streik, ſondern

evolution in der Beamtenſchaft. Beifall und große
Anruhe.) Dies iſt eins der bedräckendſten Ergebniſſe der ketzten

hre. den Foloen noch gar nie g* zuſohen ſind. (Sedr wahr!)
Der Reichskanzler ſchildert ſodann in kurzen Zügen die

Entwicklung der Streikbewegung,
mehrfach von der Linken durch lebhafte Zurufe unterbrochen, und
weiſt beſonders darauf hin, daß im erweiterten Vorſtand der
Reichsgewerkſchaft der Streik mit nur 20 gegen 15 Stimmen bei
einer Stimmenenthaltung beſchloſſen wurde. Jm geſchäftsführen-
den Vorſtand ſei das Stimmenverhältnis 4 gegen 4 geweſen. Jn
der Gewerkſchaft habe ſich der Streik im allgemeinen nur auf die
2okomotivführer und Zugperſonal beſchränkt. Die
Eiſenbahnorganiſationen hätten ſich gegen den Streit erklärt
Dieſer ſei ferner in Süddeutſchland und Mecklenburg
abgelehnt worden. Nachdem die ſtädtiſchen Arbeiter in Berlin
in den Streik getreten waren. lehnte d'e Reichsregierung Vermitt-
lungsverſuche anf Verhandlungen mit der Reichsgewerkſchaft aus-
drücklich ab erklärte ſich aber bereit, nit den Spißenorganiſationen
einſchließlich des Deutſchen Beamtenbundes in Beſprechungen ein-
zutreten. Dieſe ergaben die Bereitwilligkeit des Finanzminiſters
bald möglichſt in eine eingehende Beſprechung über alle Beſoldunvgs-
fragen einzutreien. Am Dienstag. den 7. Februar verpflichtete
ſich die Reichsgewerkſchaft. den Streik abzubrechen und die Reichs
regierung erklärte daß Maſſenentlaſſungen nicht ſtattfinden werden
und daß die Anwendung der Diſziplinermwahnahmen nach Richt-
linien erfolgen ſollte, die inzwiſchen vom Geſamtkabinett aufne-
jtellt ſind. Dank dem Rotſtandsbetrieh wurden im Durchſchnitt

gemeinſam
zu ſtellen.

Hauſes feſt.

etwa 30 Proz. des normalen Verkehrs bewältigt (Gelächter links)
Eine Steigerung auf weit über 50 Proz. war zu erwarten.

Der Reichskanzler ſprach dann über die
allgemeine Erhöhung der Gehälter und Löhne,

die das Reich mit einem Mehraufwand von rund 15 Miſlliarden
Mark belaſtet hat. Der Deutſche Beamtenbund und die Spitzen-

r haben nochmals eine Neuregelung der Beamten-
beſoldung verlangt, die eine

weitere Belaſtung von 50 bis 60 Milliarden
bedeutet hätte. Dieſe Forderungen konnten nicht als eine geeig-
nete Grundlage für neue Verhandlungen angeſehen werden. (Un-
ruhe links.) Jm allgemeinen gleichen die Gehälter und Löhne
denen, wie ſie von der Jnduſtrie bezahlt werden. Die Verhand-
lungen über

Teuerungszuſchüſſſe

wurden trotz des Streikes weiter
Reichsrat ſich mit einer entſprechenden Vorlage befaſſen. Ein
Arbeitszeitgeſetzent wurf lag noch nicht vor, die ge-
forderte Zurückziehung eines Gntwurfes war infolgedeſſen nicht
möglich. Für den öffentlich rechtlichen Veamten gibt es kein
Streikrecht. (Stürmiſcher Widerſpruch auf. der Linken.) Nicht
weil ſie Beamte ſind, ſondern weil ſie ein Teil der Regierung ſind.
(Gelächter bei den n iſten.)

Die Eiſenbabnbeamten ſind übrigens lebenskängkich Ange-
ſtellie. Sie erhalten ihr Gehalt im voraus. Ein Strelkrecht der
Beamten iſt aber auch unvereinbar mit einer geordneten Staats
verwaltung. Die Regierung erkennt aber die

Pflicht des Staates
an, durch die Fürſorge für die Beamten in den Grenzen des Mög-
lichen dazu beizutragen, daß die Körper der Gewertſchaften ſozial
geſinnt bleiben und in ihrer Aufopferung für den Staat nicht
irre werden. (Lärm bei den Kommuniſten.) Die Regierung hat
durch die Erledigung der Beamtenintereſſen keinen Ankaß
gegeben. dem Staat das Vertrauen zu kündigen und ſich zu
einer Aufruhrbewegung hinreißen laſſen. Mit der Streikbeendi-
gung iſt die Verordnung des Reſchspräſidenten gegenſtandskos ge-
worden. Sie iſt aufgehoben. Daß mit Aufhebung der Verordnung
nun etwa das Streittecht der Beamten frei würde, dieſen Schluß
wird die Regierung niemals zugeben können. Die Wege zur
Arbeit ſind wieder frei.

Präſident Loebe teilt den Wunſch mehrerer Parteien mit. die
Beratung abzubrechen. Von kommuniſtiſcher Seite wird die ſo
fortigg Aufnahme der Beſprechung der Regiexangserklärung ge-
fordert.

Der Antrag auf ſofortige Beſprechung der Regie
rungserklärung wird abgelehnt.

Das Haus vertagt ſich auf Freitag 1 Uhr. Beſprechung der
Regierungserklärung. Reichsmietengeſetz. Schluß 48 Uhr.

eführt und noch heute wird der

Anmerkung der Nedakktion: Wir behalten uns
eine eingehende Stellungnahme zu der Rede des Reichskanz

Wo ſtehen wir
Eine unzweideuntige Abſage an die Deutſche Volkspartei.

Der Peichstaospräſident Genoſſe Vaul Löbe macht
in der Dibhstag-Nr. der Breslauer „Volkswacht“ folgende
Ausführungen:

Von dem Augenblick an, wo die Volkspartei nach ihrer Be
hauptung die Handlungsfreiheit zurückgewonnen bat, iſt dasſelbe
für die Sozialdemokratie der Fall. Nach der ſchweren Enträu-
ſchung, welche die Partei des Veſißes den übrigen Koalitions-
parteien bereitete, werden wir den erneuten Verſuch
machen müſſen, die Steuermehrheit nach links hin
zu gewinnen. Gewiß ſteht der Leipziger Beſchluß der An-
abhänoigen dem hindernd im Wege. Aber das Hindernis bei der
Deutſchen Vol'spatiei iſt nicht kleiner. Es iſt doch keine Frage,
daß die Abſicht der Erzbergerſchen Steuergeſetz-
gebung, die Bildung vigantiſcher Vermögen zu verhindern,
nicht erreicht iſt. Roch immer wird auf der einen Seite ver
ſchwenderiſcher Luxus getrieben, während andere niſt wöſſen.
mit o ihre Blößße deden ſollen. Roch immer wachſen auf der
einen Seite die Vermögen während andere ihre Kinder nicht ſatt
bekommen können. Schleſi'che Magnaten, deren Einkommen im
Frieden drei Millionen Mart im Jahre betrug, beziehen heute
jährlich fechzig bis ſiebzig Miſlionen Pepiermark, und wenn ſie
auch einen erheblichen Teil davon als Steuern abgeben müſſen,
ſo iſt doch ihr Beſitz durch die Stelgerung der Holz und Kohlen-
preiſe enorm geſtiegen. Jm WMaldenburger Bergrevier ſiben
zwanzigtauſend Bergarbeiterfamilien, die die Milch für ihre

Heinrich zile.

Der Chemigraph Heinrich Zille iſt ein recht eigenkräftiger
Zeichner geworden, deſſen Art wie er Bilder der Großſtadt fo ſt
hält und ſie wiederſpiegelt, mit Worten ſchlecht geſckildert werden
kann. Es liegt ein liebevoll verſtehepder und dakei bitterſcherfer
ſatir ſcher Humor in den Str'chen Zilles, wenn er mit ſein m
Stift in die ſozialen Elendstiefen (ſ. unten „Die Kin-
der“) des Grofßfſtadtlebens zeigt.

Es ſind vor allem die beiden Bücher „Kinder der Straße“
und Mein Millisöh“, die auch n einem Sammelbend (220 Ber
liner Bilder, Verkag Dr. Eysler u. Ko., Berlin SW. 68. Preis
in Leinen gebunden 30 Mark) erſchienen ſind die die Eigenart
Zilles hervorheben. Den „Kindern der Straße“ bat Hans Hyan
ein lieb volles Vorwort beigeſellt, das auf Glasbrenner hinweiſt
und erk ärt. heute ſöhen es arch die. die es damals noch nicht
glauben wollten: „Das Pro'etariat iſt auf dem Marſche und nichts
wird es aufhalten!“ Eingehender noch iſt das Vorwort von Ge
org Herrmann zu „Mein Milljöh“ alten das auch auf die Be
handlung der Kinder in den Zeicknungen Zilles h'nweiſt: Zillekegt die Erklirung ſeiner Bilder oft einem Kinde in den Mund.,
„das ſelbſt nicht weiß, was für eine letzte grauſige Wahrheit es
ausſpricht.“

Nachfolgend geben wir e'nige von den Unterſchriften der Bil-
der Zilles, die auf die behande nden Gegenſtände hinweiſen.

Adel.
„Biſt du noch „von“?
„Jawoll, Mutter weeß bloß nich von wem!“

Am Randeder Stadt.
„Siehſte Auguſt, ſo krabbelt man ſich hoch! Det ſinn die letz-

ten Kartoffeln, die ick uff det Land kultipiere, det nächſte Jahr
wohn ick hier in Keller und habe die Portieſtelle.“

Seine Sorge.
„Wenn ick man heite erſt beſoffen bin, vor morgen is mir gar

nicht bange!“

Boheme.
„Leo, bring zwei Sechſerkäſe und en Rollmops mit, ich muß

heut abend Volkslieder ſingen.“

Kinder.
Wenn ick will, kann ick Blut in den Schnee ſpucken!“

Geburtstagsgeſchenk.
„Nee, Ede, die Freide! Du haſt dir for mir fotografieren

laſſen
„Ja, ſiehſte, wie ſie mir damals auf dem Alexanderplatz

zwangsweiſe geblitzt ham, hab ich mir gleich gedacht, det Bild
tlau ick for meine Erna!“

Jm Grunewald.
„Mein Mann is occh mächtig fors Grüne, aber er hai nichts

von er is immer gleich blau!“

Streit auf dem Kirchhof.
Der Kurzſichtige: „Nu hab ich zwei Jahre ein fremdes Grab

begoſſen!“

Beim Kaſſenarzt.
„Liebe Frau, am beſten wäre es, Jhre Schwägerin käme ſelbſt

zu mix, hat ſie viellecht Würwer?“
„Jawohl, Herr Doktor, drei Stück, un det vierte is unter

wejens!“

Haus und Beruf.
„Mama, ick je jetzt ins Geſchäft, deine Milch kocht, ſoll ſe noch

heißer werden
Jm ſtillen Gäsßchen.

„Mutta, jieb doch die zwee Blumentönpe raus, Lieschen ſitzt
ſo gerne ins Grüne!“

Plädoyer.
„Herr Verteidicer! Sie müſſen noch mal zu die Je enenrüberquatſd,en; fünfe ſchlafen ſa,on!“ ſchwer

Liebe im Rauſch.

Von Ellen Keny.
Es gibt eine alte Redeweiſe, daß man ſeinen Eltern für

ſein Leben Dank ſchuldig ſei Aber in den meiſten Fällen
müßten die Eltern umgekehrt die Kinder für deren Daſein
um Verzeihung bitten. Sei es, daß man mit Wenſehen
ſpricht, die in Not oder Verbrechen verſunken ſind; oder
mit Menſchen, die an Nervoſität und anderen Kran'heiten
leiden, mit Menſchen, die ſeeliſch zerriſſen ſind, ſo kann man
in den meiſten Fällen überzeugt ſein, daß ſie als die tiefeſte
Urſache irgendeinen Umſtand bei ihrer Geburt oder in ihrem
Kindheitsbewußtſein bez. ichnen. Beld nd ſie von zu jungen
oder zu alten, bald van kränklichen Vätern und Müttern
gezeugt und geboren, bald von einer durch Arbeitsplage oder
eine große Kinderſchar bedrücten Mutter. Oder ſie ſind
in Widerwillen empfangen, unter Aufruhrgefühlen getragen,
ſchon in ihrem Blute den Keim der Zerriſſenheit oder des
Lebensüberdruſſes tragend. Beſonders im Punkte der
Trunkenheit (gemeint iſt die Willfährigkeit trotz Trunkenheit
des Mannes) ſündigen die Frauen in der Ehe, ſündigen aus
Unwiſſenheit darüber, daß Epilepſie, Blödfinn und andere
Krankheiten vor allem Alkoholismus oft die Folge
davon ſind, daß ein Kind von einem berauſchten Vater ge-
zeugt wurde. Eine Frau könnte keinen ſicheren Prüfſtein für
den Gehalt ihres Gefühles für einen Mann haben, als eb
ſie bei dem Gedanken, ſeine Eigenſchaften auf ihr Kind ver
erbt zu ſehen, jubelnde Freude oder quälende Unruhe emp-
findet. Die Männer fündigen nicht nur im Rauſche gegen
das kommende Geſchlecht, ſondern auch in ander Beztehnng,
wo die Folgen noch vernichtender ſind. Es bedarf der
Entwicklung vieler Generationen, bis es der Frau zum Jn-
ſtinkt wird, zum unwiderſtehlichen gebieteriſchen Jnſtinkt, kemen

nder nicht erſchwincen können, m thront auf der Burg
ürſtenſtein der Fürſt Pleß. hält ſi ndvierzig livrieete Die

F in Viererzügen und entwickelt eine Pracht, wie niee. en al nenden Verhältniſſen befinden ſich alle ſchle
ſiſchen Magnaten die im November 1918 gern ein Drittel ihres
Landes heregeben hätten, wenn ihnen die zwei anderen verblieben
wären. Heute wehrt ſich ihre politiſche Vertretung gegen jede
weitere Belaſtung des Beſitzes! Die verſpäteten Einſchötzungen
die Velutaſchwankungen. die Auslandsverſchiebungen und Bilan,
verſchleierungen haben es unzähligen Beſitzenden ermöglicht. ihren
Vermönenszuwachs zu verſtecken und dem ſteuerlichen Zugriff zu
entziehen. Auslendiſche Beſucher Deutſchlands empören ſich über
des frivolen Luxus. der in dem angeblich verarmten Lande ge
trieben wird. das ſeine Kinder ins Ausland ſchickt und ſie mit
fremder Hilfe ernähren lößt.

Eine Partei die ſich trotzdem einem Opfer des Beſitzes ent
zieht. iſt keine eeeignete Kontrahentin für die Sozialdemeokrotie,
Das Verhalten im Fall Rathengu aber ſchlägt dem Foß den
Boden aus. Gerade die Volkspartei hat einſt den Ruf nach Fach
miniſtern erhoben. Sle hat dem Kabinett Fehrenbach-Simons ſo
wenig geeignete Perſonen zur Verfügung ſtellen können. daß e
ſelbſt dieſes Kabinett ſtürzte und ihre Fachminiſter in der er.
ſenkung verſchwinden ließ. Jetzt beruft der Kanzler einen Mann.
dre den Beweis ſeines Könnens im Jn- und Auslande erbraght
hat und ausgerechnet dieſe Ernennung ſoll den Volksvarteiſern
den Vorwand für den Ausbruch aus der Koglition obgeben. Viel
leicht iſt es gut, daß ſie rechtzeitſg mit dieſen fadenſcheinieen
Gründen den Veweis ihrer Unzuverköſſigkeit ouch für das Zentrum
éntritt die Sozioldemokrat'e hat dieſe Aufklärung nicht wehr
nötig. Sie wird. trotz aller Schwierigfeiten, den errenten Verſueh
machen müſſen, die Koalitions genoſſen links zu ſuchen.

Anwerkung der Rèdaktion: Ob die Usé
in ihrer Geſamtßeit bereits ſo reif iſt. um eine Koalijtions,
ermeiterung noch links mit ibr vornehmen zu können, muß
noch den Ergebniſſen von Leipzig bezweifelt werden. Die
USP. könnte eine gute Stütze ſozialdemokratiſcher Politit
ſein ſie ziekt es aber immer noch vor, veiſeite ſtehen und
Steine nach der Sozialdemokratie zu werfen. Das wird ſith
rkchen früber oder ſpäter. Erfolee wird es keine brineen
nicht einmel Scheinerfolge. Der Heikungsprozeß bei der
U S. wird fommen und jeder Sozialdemokrat kann n
wünſchen: Möage der Heilungsprozeß bald einſetzen un
möge er kurz ſein!

Vie öowfetrußland „ſozlaliſtert“.

Die Heranziehung des privaten Großhandels in Sewetxuhland.
Moskau, 8. Fekruax. Die Mostauer „Prawda“. das Zentral-

organ der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei führt in einer Rei
von Artkeln aus. die Frage der Organiſation des Bin
nenhandels bleibe noch immer ungelöſt, wodurch eine Hem
mung des Wirtſchaftsrerkehrs enſtanden ſei. Der entſtaatlichte
Apparat der Genoſſenſchaften (der Zentroſſoins mit ſeinen Abtel-
lunen) beſitze nur wenig Verbindungen mit den lokalen Ge
noſſenſchaften auf dem Lande und könne den Anforderungen des
Warenvrerkehrs auch nicht entfernt genügen. Es müſſe der private
Großhandel herangezogen werden, freilich unter Bed vgungen,
die eine Kontrolle vnd PFecçcelung von Seiten des Staates er
möglichen. Der neuernannte ſtellvertretende Finanzkommiſſa
Sſokolnikow ſchließt ſich dieſem Standpunkt an und empfieh't da-
für beſonders die Form von gemiſchten Handels Aktienge'ellſchaften
unter Beteiligung des Stagtes und privater Kauſleute.

II.
Vor Zulaſſung von Privat Kreditinſtituten in Sowjetrußland

Moskaun, 8. Februax. Nach einer Meſ dung der Moskauer
„Prawda“ ift die SowjetStaatsbank 'mit der Ausarfeitung von
Entwürfen zur Gründung von Privat-Kreditinſtituten beſdäftigt.
Einige ausländiſche Banken hätten den Wunſch geäußert. Zweig-
ſtellen in Rußland zu errichten. Das Volkskommiſſariat für
Außenhandel hat die erſte Ruſſiſche Export-Jmport-
Aktiengeſellſchaft ins Leben gerufen und ſich 51 Prozent
der Aktien vorbehalten. Die reſtlichen 49 Prozent werden den
ruſſiſchen Truſts. Privatverſonen ſowie Vertretern des ausländi
ſchien Kapltals überlaſſen. Es ſollen Garantien für die Wahruns
der Minderheftsintereſſen geboten werden.

a

Dieſes ſchrittweiſe Zurückweichen vor dem Kapitalismus be
zeichnet man unter Kommuniſten als ſozialiſieren.

L c W Jkörperlich oder geiſtig verkommenen oder entarteten Mann
zum Vater ihrer Kinder zu machen. Die Frau hat in
dieſer Hinſicht nur eine Pflicht. eine unumſtößliche, eine, gegen
die jede Uebertretung eine Sünde iſt: die, daß das neue
Weſen, dem ſie das Leben gibt, in Liebe und Reinheit ge-
zeugt und empfangen ſei, in Geſundheit und Schönheit. in
voller wechſelſeiltger Harmonie, vollem gemeinſamen Willen,
vollem gemeinſamen Glüd niemmals im Rauſche, in ſtumpfer
Gewohnheit, in Ueberdruß. mit getetem, mm t aufrühreriſchen
Sinn. Bis die Frauen die'e ihre Pflüht nicht eingeſehen hoben,
wird es immer Menſchen geben, die ſchon im Augenblid thres
Entſtehens um die beſten Vorausſetzungen der Lebensfrende
und Lebenstauglichteit betrogen worden ſind.

Freie Vollßbühne.

Was ihr wollt.
Luſtſpiel in fünf Aufzügen von William Shakelpeare.

Die ganze r Shakeſpeareſchen Humors 1 dieſes au
einer genialen Schöpferlaune geborene Werk, das bisher noch
immer Erfolges erfreut hat, wo auch nur einiger
maßen die Vorausſetzungen einer erfolgreichen Aufführung ge
geben waren. Dazu gehört in erſter Linie ein Enſemble, das wie
das Räderwerk einer Uhr ineinandergreift. weil gerade dieſes
Werk wie kaum eine andere Schöpfung Shakeſpeares aus einer
großen Dichterlarne erſtanden iſt, die ſich fortzeugend immer we
der aufs neue gebärt.

Die Regie (Dr. Edgar Groß) hatte das dentbar Mögliche
getan. Vortreffl ch war das Zuſammenſpiel. Anerkennenswert
waren die Einzelleiſtungen. Fehlbeſetzungen konnten nicht gebucht
werden. So mußte ein gerundetes Geſamtſpiel zutage kommen
das die Volksbühnen Beſucher b's zuletzt in beſter Stimmung hielt.

Von den Damen waren Paula Theiten (Olivia) undEliſabeth Mai Viola) ebenbürtige Partnerinnen, di
teils mit überlegend ſchaffen der Geſtaltungskraft. teils im natur
lichunbewußt künſtleriſchen Ausſchöpfen des Gehalts ihrer Rollen
vorzüglich abſchnitten. Wolfgang Herrmann (Orſins
und Walter Henneberg (Sebaſtian) waren ihren nich
ſchwierigen Partien entſprechende Vertreter. Adolf Schiele
(Tobias), Olto Tiedemann (Andreas) Hein z Rahle de
(Fabio) gaben ein Trio von zeitweilig erſchütternder Komik ab.
Erich Nowacks Narr hätte in Haltung und Geſte ſchärfer e
zeichnet werden können. Die Wiedergabe dieſer verhältnisma
G wierigſten Rolle des Stückes ließ im übrigen kaum einen Wurſe
offen. Vortrefflich gefiel Ludwig Hart wigs Malvolio. r
Künſtler geſtaltete dieſen hyſteriſchen Lakaien in gehobener Stel
lung nach den Jntentionen des Dichters mit künſtleriſchem un

ſichtbarem Erfolg. imAuch die Vertreter der Nebenrollen n ihre Aufgar et
Rahmen der Geſamtaufführung. die den Mitgliedern der Vo
bühne lange in angenehmer nnerung bleiben wird. geb.
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Patriot
Herr Stinnes war im Januar kurz vor Rathenau be

unntlich in London. Was wollte er dort? Darüber gibt
er Londoner Korreſpondent der „Frankfurter Zeitung“
inem Blatt ſolgende Auskunft:

Sein (Stinnes') Empfang in der City und bei den Kreiſen.
e für ſeine enormen privaten Unternehmungen Intereſſe haben,

l ſehr gut und befriedigend geweſen ſein. Wohl beſſer, als
ert Stinnes nach Spa und nach früheren Preſſeäußerungen er-
grtet haben te. Auch die Londoner Zeitungen zeigten ſich
jesmal reſpektvoll intereſſiert. Die Millionen und der
lte Anzug boten der Preſſe Anreiz, aber doch die Be
underung für einen Mann, der in wenigen Jahren ſein Ver-
ögen und ſeine Unternehmungen ungeheuerlich vergrößert hat.
je City denlt ſeriös über ihn, ſoviel ich höre. Doch mag es
tereſſteren. daß mir einer der bekannteſten Finanziers, der Herrn
gtinnes wohlbetannt iſt, beiläufig ſagte: Wäre er ein Engländer,
inn würde ich ihn ganz e warnen, denn er übernimmt

ihres
blieben
en jede
tzungen

Bilanz
t. ihren
griff zu
ich über

h mit ſeinen Geſchäften.“ Bei früherer Gelegenheit iſt erwähnt
rden, daß man hier vielfach, ſowohl in der City wie ander

einigen uts, bemerken konnte daß ſehr ernſtznehmende Leute ein volles
Maß von Herrn Stinnes abrückten, wie ſie wahrnahmen, daß
ine offenbar auch etwas autokratiſch vorgetragenen Gedanken-
ine allzu ſtark auf ſeine perſönlichen Pläne eingeſtellt
waren Die Engländer werden jedem Vorſchlag, der Europa und
vellends den Oſten zu konſolidieren geeignet iſt. ſehr anfwerkſam
Felör ſchenken. Aker es iſt ſicher nicht überall genügend bekannt,

s gerade die führenden Leute der Londoner City ein recht ſorg-
ltig erzogenes Empfinden für das Allgemeinwohl haben; zumal
hie Nation, dann aber auch für das internationale Bedürfnis.

je das Talent der Engländer, für ſich perſönlich Geſchäfte zu machen,
olitit m lehr groß, aber es ordnet ſich doch oft mit einem beneidens-

ten Hemeinſinn anderen Beſtrebungen unter. Dazu kommt
bird ſih Ärürlich. daß die Engländer lieber ſich ſelbſt als Herrn Stinnes
hrineen was gönnen, wie auch umgelehet. Die Gedanken des Herrn
bei NMnnnes über den Oſten und beſonders über die Rotwendigkeit,
et der n Wiederaufbhau des Oſtens und Südoſtens in erſter Reihe als

nn nur e Verkehrs frage zu behandeln, finden Sympathie, wie
n ung d Engländer an ſich auch jedem Proiekt der Verwaltung der

zeutſchen Eiſenbahnen Aufmerkſamkeit ſchenfen werden,
R rentableren Betrieb verſpricht als bisher. Aber mit dem

hauptziel ſeiner Reiſe ſo wie es ſich den Engländern prä-
btiert hatte Herr Stinnes kein Glück. und viele Deutſche wer-
den ſagen: Eott ſei Dank, wenn ſie hören, worum es ſich handelt.

truhland Herr Stinnes warf ſozuſagen die patriotiſche Jdee. daß
MNdatchland zur Ueberwindung der Januarkriſis Bargeld, eine An-Zentral he, brauche. ſowie den Wunſch der Engländer. daß das deutſche

er Reih äendahndefizit aus dem Budget verſchwinden müſſe. und ſchließ-
s Bin ſeine eigene Abſicht, ein gutes Geſchäft zu machen, in einen
ne Hem einſamen Topf und überraſchte die engliſche Regierung mit
taatlicht a endem Vorſchlag:
n Ablel Herr Stinnes und ſeine Freunde übernehmen die deutſchen

alen Ge Hahnen vom Reich in ihren Privatbeſitz und Londen wird auf-
nen des geſördert, gegen Verpſändung dieſer Bahnen dem Deutſchen
r private Feich die am 15. Januar fehlenden 509 Millionen Goldmark zur
ngunsen, Zerfügung zu ſtellen.
mine Dies iſt der Vorſchlag des Herr Stinnes in Händen

fieh't da ler Stellon. Es wird nicht verwundern. daß ſowohl in der
ellſchaft Litr, wie in Whitehall bei denen, die dieſes Angebot kennen und

en en rollen Sinn erfaſſen, wir mit Jronie oder aber mit einer
r den deutſchen Hörer peinlichen Entrüſtung darüber ge-
yrteilt wird. Es wird darauf verwieſen, daß Herr Stinnes, deſſen

ußland ſchlag die Jdee eines Moratoriums überhaupt nicht er-
Mostauer habe. nichts anderes habe erreichen wollen. als dem Dent-
itung von ben Reich lumpige (ſo war der engliſche Ausdruck) *00 Millionen
beſeftiot. z verſchaffen gegen die Verpfändung der vei dieſem Anlaß und
t, Zweig ur ch den Vnlaß. nämlich durch die Notlage Dent'klands in
gtiat für ne Hände übergehenden Eiſenbahnen. Das Befren dlichſte ſei,
moport: d Herr Stinnes nicht den geringſten prgktiſchen Gedanken darx-

Mai zur Ueberwindung
i Ausführung ſeines Plans lediglich vertagten Kriſis ge-

hen ſolle. Vielmehr verfolgte er die Politik der Nicht-
erfüllung trotz allen ihren Folgen doch in dieſem beſon-
ren Fall der Eiſenbahnen wäre er bereit geweſen, zu erfüllen:
wegen der Eiſenbahnen.

Mein Gewährsmann. und er muß es wohl wiſſen. fügte hinzu.
smus be doh die engliſche Regierung nicht für einen Augenblick

einen ſolchen Vorſchlag in Erwägung gezogen habe. Es wäre,

er gedufert habe, ann 1.1 Prozent er an ert habe, was dann am
erden den
ausländi
Wahrunse

ſanrteilen die Kreiſe, vom Geſchäft des Herrn Stinnes abgeſehen.
u Wann n Wahnſinn geweſen die Mark wäre danach ins Bodenloſe
1 hat in wunfen. Statt deſſen ſchlug die Londoner Reg'eruna die Politik
ie, gegen ein die ich oben darſtellte. ſie verweigerte Deutſchland das Geld
as neue d lentte damit zur Stundyng von Cannes und zum partiellen
heit ge torium hinüßer. Auch das iſt velleicht nur ein beſcheidener
nheit, in Schritt, aber es iſt wenigſtens eine Spur von Gemeinſinn darin.

Willen, 4e Die Frankfurter Zeitung“ hat Herrn Stinnes darauf
reren Hrn Brief geſchrieben und ihn gefragt ob der Bericht den
a h I rtſochen entſpricht. Darauf kat Stinnes eine rein neog-
strende re Antwort gegeben. Tot'ächliches weiß er dem Bericht

nicht entgegenzuſetzen. Dafür ſchimpft er einigermaßen ge
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Stinnes.
ſchmacklos und aufgeregt über ſeinen Widerſacher Rathenau,der erfreulicher efſe in London mehr erreicht hat, als der

Herr mit den neuen Millionen und dem alten Rock. Wer
chimpſt, hat unrecht, ſagt das Sprichwort. Wir ſind feſt
avon überzeugt, daß Herr Stinnes die deutſchen Eiſen

bahnen verhökert haben würde, wenn ihm die Engländer
den Willen getan hätten.

Bolſchewiſten plündern micht!

Vom frommen Krieg der Volſchewikri.
Kopenhagen, 10. Fehruar. Der „Berlingske Tidende“ wird

aus Helſingfors telegraphiert. Die Karelier haben jetzt
ihren letzten Stützpunkt in Mittelkarelien durch das Bom-
hardement ruſſiſcher Flieger aufgeben müſſen. Die
finniſche Regierung hat umßfaſſende Maßnahmen getroffen zur
Aufnahme der vielen Flüchtlinge, die die Grenze überſchreiten.
Die Bolſchewiſten haben am letzten Sonnabend einen Plün-
derungszug über die Grenze unternommen. Die fin-
niſche Regierung hat an den bolſchewiſtiſchen Miniſter des
Auswärtigen in Moskau einen Proteſt gerichtet. Die ruſ
ſiſche Antwort beſagt. daß es ſich nicht um ruſſiſche Soldaten
(natürlich nicht! Bolſchewiſten plündern nicht!), ſondern wahr-
ſcheinlich um finniſche Verbrecher handle. Sie ver-
ſpricht, dieſe beſtrafen zu wollen, ſobald ruſſiſche Truppen
ihrer habhaft werden ſollten.

C Ein Antrag der D. V. P. Laut „D. A. Z.“ hat die Deutſche
Volkspartei im Reichstage den Antrag eingebracht, daß der Tag
der Uebergabe Oberſchleſiens an Polen zum nationalen
Trauertag gemacht werden ſolle.

WVtrhſchaſt.

Fitauens Ausſuhr nach deutſchland.

Kowno, 8. Februar. Nach amtlichen Angaben betrug der
Wert der Ausführ Litauen s vom 1. Januar bis 1. Novem-
ber 1921 insgeſamt 399 182 625 Mark. Davon entfielen auf die
Ausfuhr nach Deutſchland 213 193 908 Mark, nach England
103 182 009 Mark, in dus Memelgebiet 59 301 035 Mark, nach
Lettland 14885 311 Mark. ferner geringere Beträge auf die
Ausſuhr nach der Tſchecho Slowakei, Schweden, Amerika und
anderen Ländern. Unter den nach Deutſchland ausgeführten
Waren ſind hervorzuheben: unbegarbeitetes Holz (73 Mill. M.),
bearbeitetes Holz (39 Mill.), Leinſaat (37 Mill. M.), Flachs
(14 Mill. M.), Eier (18 Mill. M.), Häute und Leder
(8 Mill. M).,,

Unangenechme Begleierſcheinungen.

Berlin, 10. Februar. Jnfolge des Eiſenbahnerſtreiks muß-
ten im Bezirk Magdeburg eine Zuckerraffinerie wegen Kohlen-
mangel, eine andere wegen Rohzuckermangel den Betrieb
einſtellen. Die Oelwerke in Bremen leiden unter Roh-
ſtoffmangel. Zechen im Ruhrgebiet mußten die Arbeitszeit
türzen. Der Lokomotivenpark iſt infolge des Froſtwetters
ſchwer beſchädigt. Jm Bezirk Berlin iſt die Hälfte der Lok
motiven reßaraturbedürftig.

Parijer Vankkrach.

Paris, 10. Februar. Das Bankhaus Claudedella Fon-
taine hat die Zahlungen eingeſtellt. Das Defizit beträgt 15
Millionen Frank. Das Jnſtitut beſteht ſeit 90 Jahren und ar
beitete mit einem Kapital von 25 Millionen.

10 ſtündige Arbeitszeit in Polen.
Warſchau, 10. Februar. Der Sejm nahm einen Geſetzent-

wurf über die zehnſtündige Arbeitszeit im Handels-
gewerbe und einen Antrag an, daß Handelsgeſchäfte ununter-
brochen zehn Stunden ohne Mittagspauſe geöffnet ſein müſſen.

Die wirtſcha'tspolſt: che Rundichan

unſeres Berliner Mitarbeiters hat uns infolge der Unregelmäßig
keiten des Zugverkehrs bis heute nicht erreicht. Wir werden den
Artikel an einem der erſten Tage der nächſten Woche ſofort nach

Seit vielen Jahrzenten

J. lewin

Eingang bringen.

w.

beste Qualjtäts waren
billigste Preise!

Aus (Illet Vrlt.
Beſtien in Menſchengeſtalt,

Jn Göttingen wurde der 17jährige Sohn des Maſchinen
meiſters Beußhauſen in einer neben der Küche gelegenen Kammer
völlig zum Skelett abgemagert vorgefunden. Es wurde feſt
geſtellt, daß der junge Mann bereits ſeit dem vorjährigen Sommer
von ſeiner Stieſmutter gefangen gehalten wurde und in dieſer
Zeit nur die notdürftigſten Speiſen erhielt. Auf Veranlaſſung
der Polizei wurde er in eine Klinik überführt, wo der Arzt eine
ſchwere Lungenentzündung feſtſtellte. Man nimmt an, daß die
Stiefmutter ihn be ſeite ſchaffen wollte, weil er ihr aus irgend-
einem Grunde unbequem war. Die Unterſuchung über das ſchau
rige Vorkommnis wurde eingeleitet. Soeben liegt ſchon wieder
eine ſolche unmenſchliche, herzloſe Tat einer Stiefmutter vor. Aus
Herberhauſen wird folgendes gemeldet: Der 16jährige, nicht
ganz normale Sohn Auguſt des Schuhmachers Louis Bühre wurde
eines Abends im Oktober von ſeiner Stiefmutter dabei betroffen.
als er nach dem Abendbrot in der Küche noch etwas aß. Aus
Furcht vor Strafe lief er fort. Nach einigen Tagen kam der be-
dauernswerte Junge mit erfrorenen Füßen wieder zum Vorſchein.
Nun ließen die Eltern den Jungen fünf Wochen lang ohne ärzt-
liche Hilfe und ohne Pflege bei unzureichender Nahrung in einer
gegen die Kälte keinen Schutz bietenden früheren Futterkammer
liegen. Dort wurde der Junge vom Baumeiſter Fürchtenicht und
von Landjäger Hardege aus Weende vollſtändig angekleidet bis
zum Skelett abgemogert mit angefaulten Füßen in Eiter und Un-
rat ſchwimmend auf ſeinem dürftigen Lager gefunden. Dem Ein-
greifen der Genannten iſt es zu danken, daß der Junge in die
Klinik überführt wurde, wo er nach einigen Tagen durch den Tod
von ſeinen Qualen erlöſt wurde. Der Junge war durch die vorauf-
gegangene unmenſchliche Behandlung ſo entkräftet, daß er die
Amputation beider Beine, die die einzige Möglichkeit zur Er
haltung des Leidens bot, nicht mehr überſtand.

Ein netter Pflegeſohn. Aus Gotha wird borichtet: Jn Gräfen-
tonna erſchlug der ſechzehnjährige landwirtſchaftliche Arbeiter
Schaffer ſeine beiden Pflegeeltern mit einem Hammer, legte ſie
ins Vett und ſchlug ein Loch in das Fachwerk der Mauern, um
einen Einbruch porzutäuſchen. Der Mörder wurde verhaftet. Er
gibt zu. die Tat mit Ueberlegung ausgeführt zu haben, um ſich in
den Veſitz der Habe der Pflegeeltern zu bringen.

Folgenſchwere Expleſion. Aus Friesland wird gemelde:t
Durch die Exploſion eines Sprengkörpers, den ſpielende
Kinder gefunden hatten, wurden neun Kinder getötet.

VPlvovinz und Umgebung.
Arbelterjugend Werbebezirk Merſeburg.

Sonntag, den 12. Februar 1922, vormittags 10 Uhr
Jugendheim „Herzog Chriſtian wichtige Führecrſitzung.Sömtliche Funktionäre unſerer Ortsgruppen müſſen daran teil
nehmen. Auf der Tagesordnunz ſteht:

1. Bericht des Werbebezirkleiters.
2. Arbeiterjugend einſt und jetzt.

ordneter R. Krüger.
3. Jugendleiterkurſus.
4. Bezirksjugendtag.
5. Verſchiedenes.
Frei Heil!

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Von folgenden
Gewerkſchaften fehlt dem Kartellvorſtand noch die Angabe der
Adreſſen des Vorſtandes und der Kartelldelegierten: Zentral-
verband der Lederarbeiter, Verband der Schneider, Zentral-
verband der Heizer und Maſchiniſten, Verband der Fleiſcher,
Verband der Tabakarbeiter und dem Afa-Kartell Leunawerke.
Wir erſuchen die Kollegen ſofort dieſe Adreſſen dem Kollegen
Otto Seyfarth, Verband der Fabrikarbeiter, Merſeburg, Seff
nerſtraße 4 zu übermitteln.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells Merſeburg.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Zahlungen an die ſtädtiſchen Kaſſen.

Der Magiſtrat ſchreibt uns: Zur Förderung des bargeldloſen Zah-
lung verkehrs erſuchen wir, die Zahlungen an die ſtädtiſchen Kaſſen
möglichſt im Wege des Ueberweiſungsverfahrens zu leiſten. Die
Uebeweiſung kann bei ſämtlichen hieſigen Banken, ſawie auf Poſt
ſcheckkonto Leipzig Nr. 10 352 bezüglich der Kämmereikaſſe, Leipzig
Nr. 10 073 bezüglich der Stadtſteuerkaſſe, Leipzig Nr. 10 518 bezüg-
lich der Stadtſparkaſſe geſchehen.

Kelbra. Sitzung der Stadtverordneten. Am
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mekn 8 ſtatt. Der V at b ſeine S Sd di ſtatt. e Kagiſtrat gab ſeine Stellung Schularten, der Weltanſchaunngs, der weltlichen und der Gemein y demorraken ins abfinden könnten, die Gemeinſchaftsſchule, die
r. ungefrage t tungen an ſchaftsſchuſe, zeichnete der Redner nur Karritaturen, während er eine Art S iaulian ſche darſtellt. Mit der Aufforderung, den

rund des Reichsſiedlungsgeſetzes waren intereſſant. Ferner von der konfeſſionellen evangeliſchen Volksſchule ein derarti Sirenengeſängen der Veiſtlichen nicht Folge zu leiſten ſchloß Freiegt die Möglichkeit vor, daß die Gipsberge in der nächſten Loblied ſang, daß wohl ſchon dem Laien ein Licht aufging, welche noſſe Schulze ſeine mit großem Beifall aufgenommenen er

Umgebung ausgebeittet werden können. Ein gauswärtiger Abſichten der Redner verfolgte ſtündigen Ausführungen. uUnternehmer beäbſichtigt, im Baggerloch, ein Gipswerk zu n der Debatt trat unſer Genoſſe Schulze Naumburg, Auch der zweite Debatteredner, Rektor Rudolf aus Wieh
errichten. An Stelle des Stadtv. Härtung, der ſein Amt In angiähriger Schulfahmann. en laienhaſten Au zführungen wandte ſich ganz entſchieden gegen die Ausführungen des V
niedergelegt' hatte, wurde der war ä des deutſchnationglen Paſtors mit der nötige n Entſchiedenkeit trägenden, indem er ſich auf den Boden der Gemei iſchaftsſeedergelegt' hakte, würde der Knopfmacher Auguſt Gerläch en rgege r ſübrie arjewählt. Die Gründe für die Amtksniederle des Mag Kior 2 ungefähr folgendes aus: Die geiſtliche Orto- ſtellte. Und der Herr Paſtor ſchmieg in ſeinem turzen Schinh znteoerlegung des Mag ſchulaufſicht iſt injt der Revolution gefallen. damit iſt der Einfluß wort auf alle unſere Angriffe und bewies damit daß unſer G. v
tratsinilgiiedes Friedrich Sachſe wurden als berechtigt an- der Kirche auf die Schule weſentlich verringerte worden. Kun noſſe Schülze mft ſeinen Ausführungen den Nagel auf d ben
erkannt. An ſeine Stelle wurde der Knopfmacher Kurt Rößler, ſucht die Kirche wieder auf Umwe gen ihren alten Einfluß auf die Kopf getroffen hatte. hen
Bergſtr. zum ennbeſoldeten Magiſtratsmitgiied gewählt. Die Schule zurückzugewinnen, da ſie weiß: Wer die Jugend hat, der hat
Preiſe fü r den elektriſchen Strom für Licht und K raft, ſollen die Zukunft. Darum auch der außerordentliche Eifer der Geiſt W Mgumnburg. 5 o n m u n ſt in h T e d e r W e n Tr a
mmit Wirkung vom 1. Dezember ab anderweitig geregelt tun m Reit- r bie ſonfeiſtor a. Voltsſchule. Auch wir ſein.“ Die Wahrheit dieſes Ausdrucks demonſtrierte a legte 2
wer D S hieſi Ort infolge der en Kraft können den Reichsſchulgeſezentwurf nicht gutheißen. Er iſt eine Diensta 3 u Gäſten der Schriftieter Fran erwerden. Da das hieſige Orktsnetz infolge der vieten Kraft- Folge des unſeligen Weimarer Kom romiſie: Wir entſcheiden Dienstag vor ver ſammelten Gäſten de Schriftſeher Franz Ne
anſchlüſſe, ſtark überlaſtet iſt, ſollen umfäſſende Reparaturen un 2 treu unſeren Pribgramm die Wein ch Schule An b bert., V oritzender der hieſigen v und bei den n ch
durch das Werk Bretleben vorgenommen werden. Jnsbeſon hend von unſel em Progtamm t i li iſt Privatſeche Wahlen werde nder Stadtxrat, wenn dis De hin die re vo u ionäta t

ne ogrammpunkt. Religio rivatſache Phraſendreſcher nicht ſchon eingepackt haben. Nur mit gro grohedere ſollen die Hausanſchlüſſe einer genguen Prüfung unker-
zogen werden. Als Stadtverordnetenvorſteher wurde wieder
der Knopfmacher Fritz Schröter (Kom.), als Stellvertreter
Rektor Raſehorn, als Schriftführer Bureauaſſiſtent Franke,
als Stellvertreter Knopfmacher Karl Wangemann gewäßhlt.
Die Krelsfürforgerin, Fräulein Schick, beabſichtigt in der
Schmidtſchen Anſtalt eine Mutterberatungsſtelle für Frauen
und werdende Mütter einzurichten. Die Koſten in Höhe von
397 Mark werden bewilligt. Zuletzt wurden die Gebühren

fordern wir, daß Staat und Kirche völlig getrent it werden, daß der
Staat ſich allen Religions gemeinſchaften gegenüber neutral ver
hält und nicht etwa irgend eine Konfeſſion unterſtützt. Da nun
aber die Volksſchule eine ſtaatliche Einrichtung iſt, darf der Staat
in dieſer Volksſchule nicht zugunſten irgend einer Konfeſſton ſeinen
Einfluß geltend machen, indem er einen beſtimmten Religions-
unterricht vorſchreibt. Die Eltern, die für ihre Kinder einen
konfeſſionellen Religionsunterricht haben wollen, mögen das bei
ihrer Religionsgemeinſchaft beantragen. Aber auch vom Kinde
aus müſſen wir den konfeſſionellen Religionsunterricht ver-

Elel wandte man ſich von dem gemeinen, ehrabſchneidenden G
bahren dieſes politiſchen
Menſch über anderer
jprudelte er klotzig hervor.

freunde. Ja, freilich,
e dem Kommunr a.

Marodeurs.
Moral und die

Sittlich e ntrüſtete ſich die
Ausdr üde L um pen un u

Den vor kurzem erwähnten Geſchäfts
praktiken gegen ſeinen Freund E. könnten wir noch andere hinzufügen und zwar ſolche, die er in ſeiner Eigenſchaft als ſtramm t
Heimkrieger und Soldatenratsmitglied in Merſeburg übte. So
haben wir ihn noch nicht geſehen.

den kennt ihr noch lange nicht.
äußerten ſich ſeine e

Neube
auch dieſes mal wie ſchon ſo oft große

für Verlängerung der Liegezeit für Reihengräber auf 500 werfen. Es wird nämlich dem Lehrer zugemutet, etwas in Kinder ienſte getan und wenn wir nicht ſagen ſollen: wie der Herre, Gei j
Mork und für Erbbegräbniſſe auf 1500 Mark erhöht. hineinzubringen. was derartig ſchwerverſtändlich iſt (man denke ſo''s Geſcherre, bleibt ſeinen wenigen Getreuen nur übrig, ſich von

nur an die Lehre vom heiligen Geiſt, an die Gottesſohnſchaft Jeſu dieſem „moraliſchen“ Menſchen abzuwenden, der nicht nur des ſticht
uſw.), daß Kinder gär nicht imſtande ſind, dieſe überſinnlichen eigene Neſt, ſondern die geſamte Arbeiterbewegung beſchmutzt. Alles

z Dinge zu faſſen. Es iſt von der Wiſſenſchaft längſt widerlegt, und im SNaumburg Eckartsberga.
Der Dwhttamdi der Kirche in Wiehe.

jeder Vater kann es an ſeinen Kindern ausprobieren, daß den
Kindern ein Drang nach religiöſen Dingen angeboren ſei und daß
dieſer Drang ſich ſchon in der früheſten Jugend in Fragen nach

Prieftaſten der Redaktion. d
Der abgeblitzte Paſtor. Gott uſw. äußere. Rur dann, wenn man den Kindern davon er- Großörner. Der Vertrag hat Gültigkeit, wenn die Unter Müdi,Jn der letzten Zeit wurden in Wiehe von der Kirche Zirku zählt hat, wird es mit entſprechenden Fragen kommen. Wir ſchriſten ſtimmen Sie können höheren Pachtpreis fordern, doh ſelbſt

tare Herumgeſche ckt mir der Aufforderung zu Enterſchreiben. Auch müſſen auch den konfeſſionellen Religionsünterricht für die kann der Pächter das Pachteinigungsamt anrufen. und a
in Arbeiterhäuſern gingen die Sendboten der Kirche hauſieren, Volksſchule ablehnen, weil er in der Hauptſache ein Unterricht desWe Auswendiglernens, des Drilles iſt, bei dem die Kinder, wenn ſie K. T., Naumburg. An der Beſtimmuüng. daß mit dem Steuer En

i um Unterſchriften zu ſammeln. Was die Leute unterſchrieben ir e 44 erſhatten. konnten ſie micht ſagen. Eine Frau behauptete, h hätte nicht ſehr begabt ſind, auf das ſchlimmſte gequält werden. Start Jahr i en gelten vor W en el nene l e v ſchauk
r geſagt. die Schule ſollte zerſtört werden. Am 31. Januar ſprach daß die Kirche fordert, daß den Kindern eine Unmenge von lichen Vorſchriften der Familien-Wochenhilfe miſſen vo u d Eine

n nun der deutſchnationale Paſtor Keßler in Wiehe, und da kam Sprüchen und Liedern als Troſt für das Elend des Lebens ge- i er d x mee o 4 b denh Se geb o 9 Krankenkaſſen erfüllt werden. Beſchweren Sie ſich bei dem zu Sh zu Tage. was die Kirche auf ihren Schleichwegen beabſichtigt hatte: eben werden ſollen, hätte die Kirche lieber ihre große Macht dazu ſtädigen Verſicherungsamt. A
t Sie wollte Unterſchriften ſammeln für eine Eingabe, in der die benutzen ſollen, um das Proletariat aus dem fürchterlichen Elend n o ühe Die Entſ ch

ronfeſſionelle Volksſchule gefordert wird. Paſtor Keßler ſprach herauszuführen. Hier hat aber die Kirche völlig verſagt. Sie R., n. d e idurg für 89 er beträgt kalte
über den Reichsſchulgeletzentwurf. Der Vortrag, hier und da mit mußte verſagen, da ſie beſtrebt ſein mußte, dem Staat als Dank 30 Mark pro Tag und die Auslagen für die Bahnfahrt dichte

n rührſeligen „Veſchichtehen verbrämt, war ſo oberflächlich, daß er für geleiſtete Dieſiſte gefügige Untertanen zu erztehen. Wenn P. H., Löhſten. Sie müſſen zunächſt eine ſchriftliche V. D
überhaupt keinen Widerhall in der ſtarkbeſuchten Verſammkung wir die verſchiedenen Schularten betrachten, die der Reichsſchul ſchwerde bei dem Krei sausſchuß einreichen und die Antwort darauf Schärf
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Fernruf 6183),
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Freitag, 10. Febrnar 1922.

Partei Angelegenheiten

Arbeiter-Jugend. Gruppe Zentrum: Heute Brettſpielabend im Mozartheim, Weidenplan. Gruppe Nord: Peyte
abend 7 Uhr wichtige Funktionärſitzung bei dem Genoſſen
Trabert, Fichteſtraße Ia.

Jugendkartell. Freitag abend 7 Uhr Sitzung im Volkspark.

egeeeeeereeg
Halle und öcullrelsorte.

Halle, 10. Februar 1922.

aus der Halli chen étraßenbahn.

Linie Rr. 10.
Jm Straßenbahnwagen.
Mit grotesken Eisblumenmuſtern ſind die Fenſter überzogen.Bei jedem Stoß ächzt und ſtöhnt der Wagen. S Kälte. vie

ſticht draußen wie mit Millionen feiner Nadeln. Unbarmherzig.
Alles flieht den Stichen. Mit glühenden Naſen und Eiszapfen
im Schnurrbart. Flieht ins Wageninnere.

Man ſitzt eng zuſammen. Nähe wärmt. Alles ärmlich ge
kleidete Geſtalten. Arbeiter und Arbeiterinnen. Beamte und
Kleinbürger. Aus ihren Antlitzen geiſtert die Not. Eine leiſe
Müdigkeit ſchwingt. Einer ſieht den anderen an. Erkennt ſich
ſelbſt in ihm. Erkennt ſeinesgleichen. Schal, müde, leergebrannt
und ausgepowert wie er.

Eine junge Arbeiterin iſt mählich eingenickt. Jhr Kopf
ſchaukelt bei jeder heftigen Bewegung des Wagens hin und her.
Eine werdende Mutter ſtöhnt leiſe auf.

Schweigen herrſcht.
Aber dieſes Schweigen iſt innerlich belebt. Es iſt nicht das

kalte, große Schweigen, das einen oft mitten in der Großſtadt, im
dichteſten Gewühl überfällt.

Die milde, milchige Dämmerung nimmt den Dingen die
Schärfe der Kontur. Das Gefühl der Gleichheit reißt die Dämme
des Fremdſeins nieder. Gleiches Leid iſt die tiefſte Gemeinſchaft.
Ganz ſchüchtern glüht in den armen verirrten Augen für Minuten
ein ſchönes Leuchten. Es iſt der Abglanz des inneren Friedens,
der ſich ungewollt von Herz zu Herz mitteilt. Es iſt plötzlich
warm im Wagen. Alles iſt leicht, nahe und ſchön. Und ein ganz
leiſes Lächeln flattert über die zerfurchten Antlitze.

Jch allein ſtehe im Wagen. Jch fühle, wie es mir warm im
Halſe aufkommt. Glaube den Pulsſchlag des ungeheuerlichen
Seins in dieſer Enge des Straßenbahnwagens zu ſpüren, gehe
unter in den Blumen des Menſchlichen, die hier inmitten der
bunt und willkürlich zuſammengekommenen Menſchen aufſtrahlen.

Da zerreißt plötzlich der Zauber.
Die Schiebetür wird raſch und hart aufgeriſſen. Eine Dame

in großem Pelzmantel, Muff und Reiherhut, Florſtrümpfen und
Lackſchuhen zwängt ſich durch die Tür. Hinter ihr ein wohl-
beleibter, bepelzter Herr. Deſſen Blicke laufen ſuchend die Ge
ſichterreihe rechts nud links ab; etwas Kaltes, Finſteres, Feind-
liches blitzt ihm entgegen. Es iſt alles zerſtört, was von dem im
Wagen ſchwebte. Und, wie auf Verabredung, keiner rührt ſich
keiner ſteht auf, der Dame ſeinen Platz anzubieten. Es iſt, als
fühlten alle, wie ſich in dieſe unausgeſprochene Gemeinſchaft etwas
Feindliches drängte. Der Schaffner muß vorbei. Die Dame wird
geſtoßen. Sie iſt empört. Flüſtert: Entſetzlich.

Schließlich biete ich ihr meinen Stehplatz an der Türe an.
Sie lehnt ab. Kurz, kalt, beleidigt.

Da fällt die Situation ins Komiſche. Jch weiß ſelbſt nicht
wie. Aber ich muß lachen. Die angehende Mutter ſteigt aus. Die
Dame ſetzt ſich. Endlich! ſeufzt ſie dabei.

Worauf der wohlbeleibte, bepelzte Herr ſagt: Ungebildet
Menſchen! Ungebildete Menſchen! Ungebildete Menſchen.

1. Beilage zur Volksſtimme.
Der Uebertenerungszuſch'ag ſür Halle.

Rückwirkend ab 1. Oktober 1921.
Während die Eiſenbahner im Streik ſtanden, hat der D. E.

V. mit e die Verhandlungen in Sachen der Ueber-
teuerungszuſchläge fortgeſetzt. Für Halle wurde folgendes
Reſultat erreicht: Der Ueberteuerungszuſchlag beträgt pro
Pewahte 0,50 Mark und wird rückwirkend ab 1. Oktober 1921
gezahlt.

Generalverſammlung des Zentralverbandes der Angeſtellten

Am Dienstag, den 7. Februar, fand im Volkspart die sGeneralverſammlung des Zentralverbandes der Angtnelten an.

Der Geſchäftsbericht wies die erfreuliche Tatſache auf, daß eine
Steigerung der Mitgliederzahl verzeichnet werdeni

konnte, der Geſamtmitgliederbeſtand der dieſe rtsgruppe legt
edenfalls dafür ein Zeugnis ab, da di l den kaufmänniſchen nen I en
tralverband der Angeſtellten angeſchloſſen hat. die Kaſſen verhältniſſe konnten als dur r günſt i l
zeichnet werden Der fehr umfangreiche richt en er

Große öffentliche

Begmten Verſammlung
der 6. P. D.

am Sonntag, den 12. Februar 1922, vorm. 10 r in „WilsdFeh Kariſtr. 14 Aechetegegh gerettet Nichard Ken

„Der Eſſenbahnerſtreik und ſeine Folgen.“

Die Parteigenoſſen werden erſucht, für einen guten Beſuch durch die
Beamten zu agitieren.

kennen, daß das Vertrauen der Angeſtellten zum Zentralverband
immer mehr wächſt und daß es vor allem unter den Deutſch
nationalen“ eine ganze Anzahl Angeſtellte gibt, die erkannt haben,
daß ihren Führern mehr daran gelegen iſt, mit den Arbeitgebern
Arm in Arm zu gehen, als eine konſequente Angeſtelltenpolitik
zu treiben.

Bei der Vorſtandsneuwahl wurde die von der Ortsverwaltung
vorgeſchlagene Liſte im emg gewählt und zwar Koll. Pfeif-
fer als Vorſitzender, Koll. Eichſtädt als ſtellv. Vorſitzender,
Koll. Jacobus und Leinung als Schriftführer und die Koll.
Beßler, Ehrhardt und Pollnow als Reviſoren.

Alsdann wurde zur Eiſenbahnerbewegung Stellung genom-
men, wobei ſich eine äußerſt lebhafte und zum Teil auch erregte
Debatte entwickelte. Eine eingebrachte Reſolution mußte
mehrfach ab geändert werden und fand alsdann in nach-
ſtehender Form mit knapper Mehrheit Annahme:

„Den ſtrweikenden Eiſenbahnern wird vollſte Sympathie und
Anerkennung ausgeſprochen. Der Erfolg der Bewegung iſt ver
bürgt, wenn die Eiſenbahner auch fernerhin feſtbleiben und ihnen
die notwendige Unterſtützung durch die anderen Arbeitnehmer-
gruppen zuteil wird.

Die Haltung der Spitzenorganiſationen des A. D. G. B. und
der Afa wird ſchärſſtens verurteilt. Die Führer der freigewerk
ſchaftlichen Arbeiter und Anzeſtelltenverbände müſſen ebenſo wie
die Mitglieder erkannt haben, daß nicht nur die Intereſſen einer
einzelnen Berufsgruppe auf dem Spiel ſtehen. Durch die arbeiter-
feindliche Haltung des Reichspräſidenten und der Regierung wer
den vielmehr die vitalſten Rechte der geſamten Arbeitnehmerſchaft
unter Verfaſſungsbruch angetaſtet.

Die Generalverſammlung erwartet von den Spitzenorgani-
ſationen umgehend Aufklärung, um ſich ein Urteil über das Ver-
halten der Zentralen bilden zu können.

6. Jahrgang Nummer 35
Die Generalverſammlung fordert von den Gewertſchaften:

1. Die r der ſtreikenden Eiſenbahner mit allen zuGebote ſtehenden Mitteln, um die Forderungen derſelben zur An
ertenngg h v Verwirklichung der aufgeſtellten 10 Forde

2. Maßnahmen zur Ver u au ten 1 rrungen e der Sachwerte n t auf
J

Wir möchten. da ſich die Entſchließung ſcharf gegen die Haltung des A. D. G. B. und der Aſa wen Mahk n, daß der
Zentralverband der Angeſtellten der Afa angeſchloſſen iſt. Die
Unterzeichner des gemeinſamen Aufrufes ſind von ſeiten der Afa
die beiden U S. P. D.- Mitglieder Aufhäuſer und S üß. Man
erſieht daraus, daß in den Zentralſtellen U. S. P. und S. P. D.
in der Beurteilung der Lage übereinſtimmten. Die Annahme
dieſer Reſolution, die mit einer Mehrheit von 7 Stimmen er
folgte, war nur dadurch möglich. daß ſie ohne jede vorherige An
kü ung am Schluß der Verſammlung von der kommuniſtiſchen
Fraktion vorwiegend Krankenkaſſenangeſtellte eingebracht
wurde. Ein r Teil der Mitglieder hatte ſich um dieſe Zeit
ſchon entfernt. Es war alſo weiter nichts als ein Ueberrumpe
lunserfolg.

Die Lohnbewegung der gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten
Die Arbeitszemeinſchaft der gaſtwirtſchaftlichen Angeſtekkten-

verbände hat in der „Libelle“ eine ſehr ſtark beſuchte Verſamm-lung aller gaſtwirtſcha tlichen Angeſtellten abgehalten, um zu
einem Vorſchlag der Halliſ Wirtevereinigung Stellung zu neh
men Der Vorſtand des Ortsverbandes Halliſcher Wirtevereine

tte in einem Anſchreiben eine Beſprechung zwecks Reviſion des
arifvertrages nachgeſucht, welche auch am Montag. den 30. Ja-

nuar, ſtattgefunden hat Die Grehilfenſchaft erwartete aus dieſem
Ang bot, daß 7 Arbeitgeber zu der Einſicht gekommen
eien, daß die beſtehenden Lohnſäßke monatlich 900 bis 1000
Mark Garantie und 25 Prozent Teuerungszuſchlag für das Be

dienungsperſonal, ebenſo die Entlohnung der Köche ſowie des ge
ſamten Hilfsperſonals, doch den jetzigen Zeitverhältniſſen abſolut
nicht mehr Rechnung tragen. und ein freiwilliges Angehot auf
beſſere Entlohnung zu erhalten. Aber weit gefehlt unſere Arbeit-
geber wollen die Entlohnung des Bedienungsperſonals von ſich
abwälzen durch Einführung eines 10prozentigen Bedienungs-
geldes. d. h. die hieſigen Gaſtwirte wollen die jetzt in die Speiſen
und Getränke einkalkulierten Zuſchläge für Bedienung ſelbſt ein
ſtecken, und die Kellner ſollen ſich von den Göſten entlohnen laſſen.
Durch die Erhebung eines 10prozentigen Aufſchlages als Bedie
nungsgeld. Jn der anregend geführten Ausſprache nahmen alle
Redner zu dieſem entwürdigenden Angebot Stellung und ver-
warfen einmütig die Wiedereinführung des Bedienungsgeldes.
Folgende aus der Mitte der Verſammlung geſtellte Entſchließung
fand einſtimmige Annahme: Die am 3.- Februar 1922 ſehr
zahlreich beſuchte öffentliche Verſammlung der Gaſthausangeſtellten
beauftragt die Arbeitsgemeinſchaft, das Bedienungsgeld in jeder
Form abzulehnen eine der Teuerng entſprechende feſte Entlohnung
zu fordern, die Kündigung des Tarifes am 1. März 1922 zu ver
anlaſſen und im Falle einer Weigerung von äußerſten gewerk-
ſchaftlichen Mitteln Gebrauch zu machen.

K. P. D. und U. S. P. zum Eiſenbahnerſtreik.
Zu geſtern abend hatten die beiden genannten Parteien Ver

ſammlungen einberufen. um über den Eiſenbahnerſtreik das Urteil
zu fällen. Die U. S. P. verbnüpfte damit noch den „Steuerabzug
und die Einigung des Proletariats“. Man hätte meinen ſollen,
das reichhaltigere Programm des Abends hätte die Maſſen zur
U. S. P. Verſammſung ziehen müſſen, aber es waren vielleicht
nur der zehnte Teil Beſucher zu verzeichnen, wie eine Treppe höher
bei den Kommuniſten. Doch ſelbſt hier war der Saal nicht ganz
gefüllt. Man hatte die Portieren herabgelaſſen, um den hinteren
leeren Teil abzuſchließen. Beamte waren wenig vertreten.
Die Jnduſtriearbeiter äserwogen.

Der Kommuniſt Schumann hatte das Referat übernommen.
um die K. P. D. reinzuwaſchen. Es war natürlich nicht wahr, daß
ſie den Streik zu einem politiſchen machen wollte. Es war nicht
wahr, deß ſie andere Forderungen aufſtellte wie die Eiſenbahner.
Es wird wohl aber kaum möglich ſein abzuſtreiten. daß die am
Montag angenommene Reſolution von den Kommuniſten herrührt
und doß die Verſammlung mit kommuniſtiſchen Anhängern aus
der Jnduſtrie, nicht aus dem Eifenbahnbetriebe, planmäßig beſetzt
wurde. Hervorzuheben iſt noch, daß Schumann die Leitung der

Nntje Möller.
Roman von

Kurt von der Eider.
140. Fortſetzung.

Vertraulich machte Niklai ſich an ſie heran, aber ſie ließ
p3 abfahren wie einen Schuljungen und wandte ſich ganz
Rolf zu.

„Du kommſt ja gar nicht mehr,“ ſagte ſie in neckiſchem
Tone, hinter dem der ernſte Vorwurf ſich verſteckte. „Haſt
wohl ganz vergeſſen, daß wir auch zur Familie gehören?
Kannſt ruhig mal mit herankommen abends, auch wenn
Timm nicht zu Hauſe iſt, Timm iſt nicht eiferſüchtig; nicht
wahr, Alter

Sie ſchlug ihren Mann auf die Schulter, daß er ſich
lachend duckte.

Rolf drehte ſich nach dem jungen Menſchen um; ihm war
als müſſe er jetzt höhniſch grinſen, aber er fand nichts

in ſeinen Mienen, was ihn beunruhigte.
Schwerwiegend lehnte er ſich zurück und murmelte etwas

von vielen Arbeiten und Sorgen.
„Das glaube ich,“ ſagte Jngeborg. „Du haſt deinen Packen.

Nächſtens komme ich mal mit heran und ſehe, was ihr macht.
Das heißt, wenn du an unſerer Haustür künftig wieder
vorbeigehſt, finde ich auch deine nicht.“ Sie lachte bei dieſen
Vorten, aber Rolf fühlte, daß es ihr Ernſt war.
Als er ging, gab ſie ihm das Geleit bis vor die Haustür.

Hier ſahen ſie ſich einen Augenblick lang in die Augen.
Seine Augen ſprachen: „Jch bin ein armer Mann, gib mir
ein bißchen von deiner friſchen Freundlichkeit; dann machſt
mich reich.“ Jhre Augen redeten aber eine andere Sprache.
Sie ſorſchten, ob unter der ſtillen Oberfläche noch ein Fünk-
hen von der früheren Glut glimmte, und ob es ſich wohl
verlohnen würde, es anzufachen. Sie wurden beide nicht

üg auseinander.
Rolf kam ſeitdem nicht von dem Gedanken an ſie los,

und er wehrte ſeinen Gedanken nicht mehr. Wohl tauchte
Antjes Bild noch ab und zu vor ſeinen geiſtigen Augen
wen ber es war ein verblaßtes Bild, das bald wieder

og.
Jngeborg kam am Sonntagnachmittag zum Kaffee. Sie ſah

i roſig und friſch aus und war in der heiterſten
e.

n uf Rethwiſchhof herrſchte eine ſchlechte Stimmung, als ſie
am aber ſie verbreitete ſofort Licht und Wärme um ſich.

d Frau Karline langte mit müder Gebärde die Taſſen aus
em Schrank. Das Binnermädchen brachte die Kaffeekanne

und die Rahmkumme herein mit brummigem Geſicht und ent-
fernte ſich ſofort wieder. Wiebke ſ-henkte den Kaffee in die
Taſſen, ohne aufzuſehen, ohne die zuſammengebiſſenen Lippen
zu öffnen.

Karline fing ſofort an zu klagen. Jhr täte es hier und
dort weh. Sie könne nicht überall ſein, und die Leute
ſpielten ihr auf der Naſe. Neulich hatte ſie die Binnerdeern
dabei überraſcht, daß ſie ſich ein Stück Schwarzbrot dick
mit Butter beſtrich. Die Winteräpfel würden auch nach und
nach fortgeſtohlen. Rolf kümmerte ſich um nichts, und Wiebke
wäre noch zu jung; von der ließen ſich die Deerns nichts
ſagen. Auch die Knechte taugten nichts. Der zweite Knecht
müſſe zu Mai fort, und Rolf wäre ärgerlich, weil er noch
keinen wieder habe. Es wäre ſo ſchrecklich ſchwer, Dienſt-
boten zu bekymmen; man müſſe mit ihnen umgehen, als
wenn ſie von Glas wären.

Während Frau Karline ihr Herz ausſchüttete, ſaß Rolf
auf ſeinem Stuhl und gähnte und wand ſich ſchier vor
Langeweile und Verdruß. Wiebke ſah ſtumm und teilnahms-
los aus dem Fenſter.

Wiebke war kein häßliches Mädchen. Sie ſah dem Vater
ähnlich. Sie war groß und ſchmächtig, ihr Geſicht war ein
wenig blaß und ſchmal, aber die dunkelblauen Augen und das
volle dunkelblonde Haar waren hübſch. Die feinen Geſichtszüge
wurden verunſtaltet durch einen hochmütigen, gelangweilten
Zug. Nichts in dem Weſen des jungen Mädchens erinnerte an
Jugend und Friſche. Die Luft, in der ſie aufgewachſen war,
hatte in dem ehemals harmlos fröhlichen Kinde jeden Keim
zur Heiterkeit und Liebenswürdigkeit erſtickt.

Als das junge Mädchen auf eine kleine Weile hinausging.
ſah ihr Frau Karline mit mißmutigem Blick nach. „Sie iſt ſo
eigenſinnig; es iſt rein gar nichts mit ihr anzuſtellen,“ klagte
ſie mit weinerlicher Stimme.

„Schickt ſie doch mal von Hauſe fort,“ riet Jngeborg. „Laßt
ſie man etwas anderes kennen lernen. Du warſt ja auch früher
fort.“

„Ja, ich habe die Gewerbeſchule in Kiel beſucht; es hat ein
ſchönes Geld gekoſtet.“

Jetzt nahm Rolf das Wort. „Wenn ſie vom Hauſe ſoll,
dann laß ſie lieber auf einen Hof kommen, wo ſie was
Ordentliches lernt, damit ſie mal eine tüchtige Bauernfrau
wird.

„Siehſt du,“ ſagte Karline mit einer Märtyrermiene, „Rolf
iſt immer anderer Meinung als ich. Ach, das Mädchen iſt der
Nagel zu meinem Sarge.“

„Dann gebt ſie doch mal auf ein Jahr in einen ländlichen
Haushalt als Stütze bei familiärer Stellung ohne Gehalt. Es
gibt genug Stellen auf Gütern oder großen Höfen, wo ein
junges Mädchen etwas lernen kann und es doch dabei gut hat.

Sag' mal, Wiebke,“ wandte ſie ſich an die Eintretende,
„möchteſt du nicht mal vom Hauſe fort?“

Wiebkes Antlitz belebte ſich ein wenig. „Jch möchte wohl,“
ſagte ſie mit ernſtem Kinderblick.

„Dann ſetzt doch mal eine Annonce in die „Jtzehoer Nach
richten oder ſeht mal die Annoncen durch; vielleicht finden
wir etwas. Gib doch mal die Zeitung von geſtern her,
Wiebke!“

Das junge Mädchen brachte flinker, als es ſonſt ſeine
Art war, das Gewünſchte. Die Frauen vertieften ſich in den
Anzeigenteil.

Rolf atmete auf und lehnte ſich in ſeinem Stuhl zurück.
Es war ihm zumute, als ob nach langer Regenzeit die Sonne
mal wieder durch die Wolken brach.

Jetzt begegneten ſeine Augen Wiebkes Blick, und er las in
ihrem Antlitz, daß ſie ebenſo fühlte wie er.

Als Jngeborg am Abend fortging, war es beſchloſſene
Sache, daß Wiebke vom Hauſe kam. Es war zum Schluſſe
noch recht gemütlich geworden. Jngeborg hatte allerhand
erzählt, worüber man lachen mußte. Karline vergaß ihre
Klagen, Wiebke taute auf, Rolf war voll froher Dankbarkeit.

Er geleitete Jngeborg bis vor die Haustür. „Bleib' du nur
ſitzen,“ rief ſie Karline zu. „Wiebke, paß auf, daß die Mutter
nicht hinausgeht! Sie kann ſich den Tod davon holen.“

Die Stubentür blieb eine Spalte breit offen. Karline
konnte ſehen, wie Jngeborg Rolf die Hand gab; fie hörte
aber nicht. was ſie ſprach.

„Armer Rolf, wie hälſt du es aus in deiner Hölle?“
„Jch muß wohl; in den Himmel komme ich doch nicht

hinein.“
„Du mußt nur wollen.“ Jhre Augen flimmerten. wie

wenn die Sonne aufs graugrüne Meer ſcheint. Jn ihrem
Händedruck lag etwas, was ihn erſchauern ließ.

„Wie meinſt du das?“ fragte er.
„Morgen abend gegen acht Uhr,“ flüſterte ſie. Dann ging

ſie lächelnd und kopfſchüttelnd fort.
„Morgen abend gegen acht Uhr,“ wiederholte Rolf in

Gedanken.

Den ganzen folgenden Tag über, wo er ging und ſtand,
hörte er dieſe Worte. Sie ſetzten ſich in ſeinem Kopf feſt; ſie
regten ihn auf und machten ihn gegen alles andere gleich
gültig Am Abend, als die Abendkoſt abgetragen war und
man ſich um die Lampe ſetzte es war die Stunde, da Frau
Karline nachzuholen pflegte, was ſie am Tage an Schelten
und Quängeln verſäumt hatte ſtopfte Rolf ſich die Pfeife,
nahm die Mütze vom Nagel und ging ins Dorf.

(Fortſetzung folgt.



egen
und geſchickt gehandelt als ſie jene gemein-

mit dem A. D. G. B. und den übrigen Gewerk-
ften ablehnte. Sogar unſer Genoſſe Flücht mußte herhalten,

am gegen die ahdemokrgtie Stimmung zu machen. Flücht
te einmal im 4 vatgeſpräch Schumann milgeteilt, wie ſchwer

m der innere Kampf wurde, ehe et Beamter ſchon früher
den Weg zur Sozialdemokratie fand. Dieſes Privatgelpräch mu
wun herhalten, um darzulegen, wie Sozialdemodraten inner

t nichts von Stregetrecht willen wollten und am liebſten 16 Stun-
n arbeiteten. Es wurde nicht erwähnt, daß für Flücht dies

der Ausgangspunkt war, um darzulegen, welche große Umwand-
lung in jedem Beamten vorgehen muß, um ein wirklicher Sozial
demokrat zu werden. Es war eben die übliche demagogiſche Rede,
die Schumann hielt.

r w rer Streiktaktik beſonvere C. Sirr
men tte

Saköfengericht.

Der Zigarrenfabrikant Karl K., hier, hat eines Abends v. J.
en Rauſch auf dem Riebeckpkatz Paſſanten bheläſtigt und ſich auf
dem Wege zur Wache recht widerſpenſtig benommen. Man hatte
n nach der Vernehmung ſchon wieder laufen laſſen. mußte ihn
aber wegen ſeiner Krakehlerei wieder in Gewahrſam nehmen Und
gar feffekn. Das Gericht hält dem ſchwächlichen Angekkagzten
einen Zuſtand und ſeine Sorgen wegen feiner Frau, die in einer
Trinkerheifkanſtalt untergebracht ift, zugute, weik ihm infolgedeſſen
der „Sorgenbrecher“ Alkohol ſchon in kleiner Menge gefährlich
werden mußte. Er kommt mit einer Geldſtrafe von 60 M. bezw.
6 Tagen Haft weg

Jm Aeroer über ſchlecht und ſpät erhaltene Telephonver-
hbiudungen hatte der Fleiſchermeiſter Rich Kühne, Teutſchenthal.

1 lidigenden Aeußerungen gegen die die Verbindungenritellende ingendliche Beamtin durch den Draht hinreißen laſſen.
es Gericht vunterſtellte als mwahr. da das betr. Oberpoſtme iſters

tächterchen Pripatgeſprächbe bis zur Dauer einer halben Stunde
Uhrte. K. der ſich mit einem Gefüßl des Schikaniertwerdens ge
ragen. zu 200 M. Geldſtrafe bezw. 4 Tagen Gefängnis
oer urteilt

Seinen Zorn über die Untreue der Geliebten ließ der iugend-
liche Böcker Karl K., hier. am 3. 101 2t in recht unſinniger Weiſe
aus. Er ging in den Flur des Hauſes der Maid vnd zerſtörte dort
dio Klinke einer Laden utertür, einen Schalterſchrant und hob
die Fenſterlösden der Hoftür aus. Bei der polizeilichen Verneh-
wung bezichtete er ſich. angeblich um milder angefaßt zu werden
des Verſuchs. Wäſche in jene Laden zu ſtehlen. welche Abßcht er
jetzt ent'chieden beſtreitet. Thm wurde eine kleine Schußwaffe
abeenontmen. die ſich der Angeklrate, nachdem er einmal in der
Heide angefallen warden ſei. gekauft haben will. Das Gericht hält

4 ikn nicht des verſuchten Einbruchsdiebſtahl s vnter Anwendung von
Waffenomalt für ſchuldig und verurteilte ihn zu 50 M. Gold
ſtrafe oder 3 Tagen Hoeft wegen unerlaubton Waffenbeſitzes und
Einziehung des Schießeiſens.

Je dem 2. öFentlichen Vortrag über „Die Preſſe in der
t ne Halle am Sonntag den 12. Februar, nachmittags

Whr im Auditarirm maximum (Molanchthanianum) der Uni-
i varſitöt ſaricht Herr Redakteur Maxtin Fouchtwanger her boſau-

ders charakteriſtiſche Zeitungen über die ſozigliſtiſche Preſſo, über
die Entſtehung einer Zeitung vom Manuſkript bis zum gedruckten
Blatt und Uler die Not der Preſſe. Der Vortrag iſt auch für
den verſtändlich. der den 1. Vortrag nicht gehört hat. Im An-
ſchluß findet eine Fübrung du den echniſch am mwodernſten ein-
gerichteten Vetrieb „Die Halliſchen Rochrichton“ ſtott. Karten
Gr. Märkerſtraße 10. I, bei Pförtner Kluge (Melanchthonianum),
Aßend“aſſe,

SureOKunden im Verſargungsamt. Vom 12. Februar d J. a
bleibt das Verſargungsamt Halle a S. und zwar bis Ende Tuni
1222 nur noch Montags und Donnerstags geöäffret. an den ührigen
Tagen aber gelchloſſen. Die Sprechſtunden Mantags und Donners
togs finden ſtatt zwilck en 9--1 Uhr (wie bishber). Nur in aus-
nahmoweilſe dringendon Fällen wird außerhalb der gewöhnlichen
Sprechſtunden Auskunft erteilt. Dieie Regelung erſolot im Ein

5 wernehmon mit lämtlichen Argoniſationen der Kriegsbeſchädigten
i und der Fürſorgeſtellen der Stadt ſowie des' Saalkreiſes mit

Rückſicht auf die Geſchäftslage des Vorſargungsamtes.
Ftkieger und Duftſchiffer in Halle, hieher in mehrere Gruppen

derſvlittert, ſind im Begriff. akke für den Aufbau der devtſchen
Duttfabrt wertvollen Kröte zu fammekn und e wit dem Sächl.
Thür. Verein für Lufttchiffahrt zu gemeinfamer Arbeit zuſammen
wuſchtteßen. Den Adſchkus wird dieſe Einigung finden in einem
Ffenttthen Luftfahrtabend unter dem Motto: „Von Rot und
Aufſtiec, der deutſchen Vuftfahrt“ am Donnerstag den 16. Febrvar,
in der Verg-Loge mit Kinovorſührung von Luftfahrt-Filmen. Auch
weltere Kreiſe in Halle. die an der Luftfahrt Freude haben und
ſich für ihre Förderung intereſſieren, beſonders die Jugend, ſollen

3 zum Anſchluß gewonnen worden.
Stadttheater. Heute, Freitag, abends 736 Uhr, wird die

Overette „Die beiden Nachtigallen“ wiederholt. Sonnabend
h Die neugiexigen Frauen“, Sonntag nachmittag, 31, Uhr,

9 Volkevorſtelklung bei kleinen Preiſen „Magdalena“, Volks
ſtück von Ludwig Thoma. Sonntag abend Erſtaufführung

Wie ſah der gite Goethe gus?

Goethes Erſheinung ſtrahlte in ſeinem Alter die ganze
abenshöhe und Lebensweisheit wieder, die dieſer größte

4 ruht in der Vollendung ſeiner Entwickelung erreicht hatte.
eshakt ſteht die Geſtalt des alten Goethe gleichſam im

1 Mittelpunkt der klaſſiſchen Weimarer Zeit, die für uns ſtets
das größte Wunder der deutſchen Kultur bleiben wird. Auf
das Anſchaulichſte erleben wir dieſe Epoche in einem ſveben

h bei der Geſellſchaft zur Verbreitung klaſſiſcher Kunſt in Ber
lin erſchien en Wert „Goethe-Gedenkblätter-Weimar“, das
vom Weimarer Goethe-Rationalmuſeum hrrausgegeben worro.
Jn dieſem Buch, in dem die ſchönſten Bilder unſerer klaſ-
ſiſchen Geiſtesheroen und ihrer Umwelt vereiniat ſind, findet
ſich in dem fein ausgewählten Text auch eine Huſàmmen-
ſtellung von Aeußerungen, die uns ſchildern, wie der atte

h Hoethe ausſah. So ſchreibt C. W. von Woltmann bereits
1805: „Wenn Goethe ſich froh ſeiner Natur überlätzt, ſo
iſt es wirklich, als wenn die Sonne aufgeht. Vor ſeinem
Licht verſchwindet immer mehr alle Schranke, und in ſeinem
Auge, ſeiner Stirn, ſeinen Zügen, die ſich immer mehr er
weitern, liegt gleichſam das Univerſum.“ Johanna Schopen-

t hauer ſagt 1806: Er i ſtdas vollkommenſte Weſen da
9 ich kenne, auch im Aeußeren; eine hohe, ſchöne Gettalt, die

ſich gerade hält, ſehr ſorgfältig gekleidet, immer ſchwarz oder
4 ganz dunkelblau, die Hagre geſchmackvoll friſiert und ge-

vudert, wie es in ſeinem Alter ziemt, und ein gar prächtiges
h Geſicht mit zwei klaren, braunen Augen. die mild und durch

dringend zugleich ſind. Wenn er ſpricht, verſchönert er ſich
inglaublich.“ Auch Victor Couſin meint 1817, daß es unmög-

n ich ſet, eine Beſchreibung von dem Zauber ſeines Geſprächs
zu geben: „Alles iſt individuekl, und doch hat alles die
Magie des Unendlichen; die Sorgfalt und Schönhert, die
Kraft und Emdrmglichkeit, die Fälle. Einfachheit und An
mut in ſeiner Sprache ſind unbeſchreiblich. Er ging ohne An
ſtrengung von einer Jdee zur anderen über, jede mit einem
vollen und ſanften Licht überſtrahlend, das mich erleuchtete

g. und entzüchte. Sein Geiſt entfaltete ſich vor mir, mit der
Reinheit, der Leichtigkeit, der Mäßigkeit und Einfalt des
w. goni Welch ein Kopf!“ ruft Anfelm Feuer-
bach 1812 aus, „wre eines Tempels Gewölbe hebt ſich die
Stirn. Die Augen treten licht und klar wie ſtrahlende Herven
im dunkelglänzenden Waffenrrock mit ernſtem, gemehenem
Schritte aus der gewaltigen Wöldung. Ruhig und doh voll
Feuer. So gebieteriſch und doch ſo milde. Jn ſeltſamen Kon

c
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m

„Oberſt Chabert“, Muſiktragödie von Hermann Wolfgang
von Waltershauſen. Montag 71 Uhr „Undine“.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
abends 72 Uhr, das Märchenſpiel „Schwanenweiß“ von
Strindberg zur Aufführung. Eintrittskarten an der Kaſſe
des Staditheaters.

Freie Volkösbühne. Thalia-Theater: „Was ihr wollt“.
Spieltage: C: Sonnabend, den 11. Februar, D: Montag, den
13. Februar, Ar Mittwoch, den 15. Februar, E: Donnerstag,
den 16. Februar, F: Montag, den 20. Februar 1922.

Provinz und Umgegend.

Torgau Liebhenwerda--Schweinitz.
„Staatsfeindliche Reichsgewerkſchaftler, Rette Polizei

Jn Rr. 230 des „Liebenwerdaer Kreisblattes“ vom 7. Februar
1922 Jinden wir folgenden äußerſt tntereſſanſen Artikel. der wirk
kich alles, was uns von dem Kreisblatt“ an geiſtiger Nahrung
vorgefetzt worden iſt, in den Schatten ſellt. Es heißt da:

„Neite Psalizet! Eine faum zlaubliche Meldung
kommt aus Sachſen. Der Verband Sächſiſcher Polizeibeamter
hat der Roichagewortſchaft dor deutſchen Eiſenbahner ſeine mo
raliſche t ausgeſprochen, ebenſo andere Beamten-

wertſchaften Man ſollte es nicht glanben, aber es iſt wirklich
atſache, daß Polizeibegnite. die ihr Gehalt bekommen, und ihre

Anſtellung erlangt haben zum Schutze des Staates gegen ſtaats-
feindl'che Streiks, ſtreikenden Beamtengruppen ihre Sympathie
und ihre moraliſche Unterſtützung ausſprechen.“

„Rette Pokizei!“ Rett, weil ſie einer Gewertſchaft
moraliſche Unterſtützung gedeihen läßt. einer n die
einen wohlgemerkt „ſtagatsfeindlichen“ Streik führt.

Jedem zum Schutze des Staates bereiten Polizeibeamten muß
dieſer Schmutzartikel das Blut in ehrlicher Entrüſtung in den Kopf
ſteigen laſſen. Nicht in Beſchämung darüber, daß man ſich erſt
durch die „ſtaatsfreundliche Preſſe darauf aufmerkſam machen
kaſſen muß, daß es köngſt Zeit geweſen wäre. ſich bis an die Zähne
bewaffnet, als Beſtien in Menſchengeſtalt, auf die mit dem letzter
gewerkſchaftlichen Mittel kämpfenden Gewerlſchaften zu ſtürzen
und ſie zur Aufnahme der Arbeit zu zwingen, ſondern darüber,
daß wan den Polizeibeamten ſo wenig Perſtand zumutet, um
ſelbſt zu erkennen, was eine ſtaatsfeindliche Handlung iſt. Po
lizeibeamte! Man hat euch damit betraut. Bahnanlagen und
Kunſtbauten zu beſetzen. um ſie gegen Sabotageakte zu ſchützen.
Habt ihr es nötig gehabt. auch nur einmal gegen Reichsgewerk-
ſchaftler vorzugehen, ſie betroffen bei der Zerſtörung r Werk-
zeuge von Stgatreigentum? Habt ihr nicht ſelbſt erkannt, daß
der Kawpf ehrlich geführt wird? Jhr preuß'ſchen Polizeibeamten,
man pöbekt eure ſöchſiſchen Kolkegen an, denen ein Bravo für
die richtige Erenninis der tatfächkichen Lage gobührt, wollt ihr
nicht ſek“ſt zu dieſem Artiek Stekkung nehmen? MWollt ihr es ſtill
ſchweigend dulden. daß man euch das im Artikel 118 der deutſchen
Reichsverfaſſung für jeden Deutſchen verankerte Recht der freien
Meinvungsöußerung ob'pricht?

Man bot euch eingruppiert in die Gruppen 2, 3 und 4, im
günſtieſten Falle in Gruppe 5 des Beamtenbefoldungsgefetzes. An
ſtrencgend iſt euer Dienſt. Ständig müßt ihr. beſonders die kom
munglen Pokizeiboamten auf kleinen Ortſchaften. zum Tag und
Nachtdienſt bereit ſein. ſtändigen Gefahren ausgeſetzt. Könnt ihr
anders handeln. ols einer Gewor ſchaft. die für die Beſferſtelkung
der unteren Beſoldungsgenvpen kämpft eure Sumygthie entaegen-
zubrinsen? Gergde um Ruhe und Ordnung im Staate nicht zu
ceiährden. harrt ihr auf euren Peoften aus. erkennt mit klarem
Blick doeß die Ergreifung des letzten gowerkſchaftlichen Mittels
ouverſeits don Stagte vngbſehhagren Schaden bringt. Darum geht
doren die och annbeln. dem in dem bürg-kichen Fahrwaſſer
ſegelnden Verfaſſer des Schmutartikels die gebührende Antwort.
indem ihr zunäVt einmal dieſe bürgerlichon Zeitungen aus eyrem
Hauſe verbannt und die Zeitung aukfnohmt. in der totſächlich eure
Jntereſſen vertreten werden, die ſozialdemokratiſche Preſſe.

Falkeuberg. Gemeindevertreter- Sitzung. Die
Gemeindevertreterſitzung fand am Dienstag, den 7. Februar
ſtatt. Die Anſtellung des Gegenbuchführers Bernicke wurde
einſtimmig beſchloſſen. Er wurde in die 7. Gedaltsklaſfe ein
gruppiert. Punkt 2, Beſchaffung eines Geldſchrankes fand
ebenfalls einſtimmige Annahme. Das Anerbieten der Poſt
verwaltung zur Zahlung eines Arbeitgeberzuſchuſſes ſeitens
der Poſtverwaltung für das 6-Familienhaus für zwei Woh-
nungen wurde angenommen. Es wurde dann die Angelegen-
heiten mit den Kalkfandſteinwerken endgültig erledigt. Punkt 5:
Bau eines Kreiskrankenhauſes in Falkenberg und Punkt 7:
Armenhausangelegenheiten fanden in geheimer Sitzung ihre
Erkedigung. Unter „Verſchiedenes“ wurde von unſeren Ge
naſſen verlangt, daß die Arbeiten zwecks Zurückzahlung der

m en
traft mit der Ruhe jener Felfenſtirn ſteht die gefällige Be
weglichkeit des Mundes, durch deſſen freundliches Lächeln micht
ſelten eine gewiſſe Jronte durchblickk. Ruhe haben dieſe
Lippen nie, auch wenn ſie ſchweigen, ſind ſie beredt.“ Grili
parzer, der ihn 1826 ſah, dünkte er „halb wie ein Konig
und halb wie ein Vater.“ Und im Todesjahre ſagt der Arzt
Hufekand von ihm: „Es iſt mir nie ein Menſch vorgedommen,
welcher zu gkeicher Zeit körperlich und geiſtig in jo hohem
Grade vom Himmel begabt geweſen wäre und auf dieſe
Weiſe das Bild des vollkommenſten Menſchen darſtellte.“

Eine Leihbibliothek mit Aalpaſtete. Wer heute in eine Leih
bibliothek geht, hat den berechtigten Wunſch, dort auch die neueſten
Erſcheinungen der Literatur zu finden, und eine gut geführte
Leihbibliothek legt Wert darauf. ihre Kunden dementſprechend zu
bedienen. Daß dem nicht immer ſo war, darüber belehrt uns ein
ſeltſames Jnſerat aus einer Lübecker trag aus dem Jahre
1842. in dem Mathilde Garbe, Leihbibliothekiſtin, Torte- und
Paſtetenhändlerin, ihre Bibliothek einem wohlmeinenden Publi-
kum folgendermaßen empfiehlt: „Da ſich gezeigt hat, daß die
neueſten Bücher nichts taugen, ſo habe ich mir zum Vergnügen des
Publikums nur al te angeſchafft. Jch mach hierauf vorzüglich diejunge Welt aufmerkſam. Z. B. man liebt jetzt gar nicht mehr ſo

wie im Lafontaine“, ſo geſcheit ſpricht jetzt gar niemand mehr
wis im „Kraner“, und ſo tapfer iſt niemand mehr wie im „Spieß“
(vielgeleſener Verfaſſer von Scharer- und Räuberromanen um
1800), und ſo Wort gehalten, wird jetzt gar nicht mehr wie im
„Schulz“ (ſchrieb unter dem Pſeudonym Eduard Ferrand u. a.
einen Band Liebesnovellen „Erlebniſſe des Herzens“):; ja ich be
haupte, nicht einmal geſtohlen wird mehr wie im „Meißner“ (Ver-
faſſer von hiſtoriſchen Romanen um 1800). Die Welt liegt im
argen Zugleich bemerke ich. daß ich auch Brieſſteller ausleihe,
ich habe den von Heynat aufgetrieben, ehrenfeſter Stil, kein Ge
faſel! Liebende reden darin von Herzen, nicht von Geld, auch
beſitze ich von Hübner das Buch vom redlichen Handwerker“ und
„ehrelichen Kaufmann“ und das von Schütz unter dem Titel: „Der
wahre Bücherfreund oder die Kunſt. mit Verſtand zu keſen.“ Dieſes
empfehle ich allen, die meine Leihbibliothek beſuchen: auch gute.
ſchwarze Tinte iſt bei mir zu haben, und friſche Aalpaſtete, dann
der „Erasmus Schleicher“ und der Wachtelpeter“, Einſatz fürein Buch 1 Taler 4 Groſchen. Für ſeden Tag des Leſens d
nige.“ Man ſiebt, für jeden Geſchmack war geſorgt, vom Lieb-
haber der Shauerromane bis zum Schlecker von Ag ten. Du
gute, alte Zeit

Was die Vater zuwege bringt. Zwei junge Amerikaner,
die die Brüder Charles und Hamilton Garland, hatten etwa vor
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zuviel gezahlten Steuern ſo ſchnell wie m erledigt Wer
den ſollten. Von unſerer Seite wurde eine A ein
gebracht, wie es käme, daß der „Seidene Klub“ für einige
Fuhren Tannen 50 Mark zahlt, während andere für eine
Handwagenladung 10 Mark zahlen müßten. Jn Zukunft
dürfen größere Mengen Rei oder Tannen nur unter
Zuſtimmung von Preisfeſtſetzungen von der Forſtkommiſſion
abgegeben werden. Die geheime Sitzung wurde erſt nach
Mitternacht geſchloſſen.

Falkenberg. Unglücksfall. n nachmi ereigneteſich in unſerem Gemeindeforſt ein rer atehen De
Zaldarbeiter Biſchoff aus Uebigau war mit Bäumefällen be

ſchäftigt dabei erhielt er von einem ſtürzeyden Vaum eipen Schlag
auf den Konf, ſo daß er ſchwerverletzt nach Hauſe geſchafft werden
mußte.

Steuerrück- und Nachzahlung. Vom Montag
dem 13. Februar ab. finden in der hieſigen Gemeindekaſſe während
der Dienſtſtunden die Verrechnungen der Steuerabzüge vom Jahre
1920 ſtatt. Alle die im Jahre 1920 dem zehnprozentigen Steuer
abzug unterworfen waren, werden aufgefordert, vom Montag ah
die Verrechnung desſelben entgegen zu nehmen.

Bockwitz. Aus der Parteibewegung. Am Montag
abend fand im Volkshauſe unſere fällige Monatsverſammlun;
ſtatt. Der neue Vorſitzende, Gen Alrich. verlas die Eingänge und
forderte alle Mitglieder zu eifriger Mitarbeit auf Hieranf hielt
Gen. NReßler einen Vortrag über die kommenden Gemeidewahlen,

r für die anweſenden Genoſſen ſehr lehrreich war und manchenP arege für die Zukunft enthielt Da die neue Landgemeinde.
ordnung n Frübiahr endlich herausfommen ſoſll, wurde eine
Kommiſſion gewählt. die gemeinſam mit dem Vorſta d die Auf
ſtellung der Liſte für die Gemeindewahlen vorzubereiten hat.
Ken Bericht über die lekte Gemeindevertreterſitzung gab Genoſſe
Schüller. Dex in Delitzſch ſtattfindende Jngendkeiterkurſus ſo
von einem oder zwei Eengaſſen beſchickt werden. Man war ſich
ferner darüber einig, daß nicht genug getan werden kann. um die
Tugend vnd Frauenbewegung zu kröft!gen., Und des muß ge
tinden wenn jeder Einzelne nicht abſefts ſtehen bleibt. ſondern
witarbeitet und damit beginnt, ſeine eigenen Angehörigen unſeren
Beſtrebungen zuzufilhren.

Naundvorſ. Gemeindevertreter- Sitzung. Am g.
Februar tagte hier die Gemeindevertretung und erledigte die
Tagesordnung wie folgt: 1. Der Eingemeindung von acht
Morgen Land aus dem Gutsbezirk Lauchhammer wird mit
allen Stimmen zugeſtimmt. 2. Ebenſo einſtimmig wird einer
Geländeumbezirkung von 7 bzw. 9 Hektar zwiſchen Gemeinde
Naundorf und Gutsbezirk Lauchhammer am ſogenannten
Bockwitzer Kirchſteg zugeſtimmt. 3. Dem Antrage des Land-
weßrvereins die auf dem Dorfplatze von ihm gepflanzte
Eiche wieder umzäunen zu dürfen wird zugeſtimmt, in der
Erwartung, vaß der genannte Verein den Zaun nicht wieder
ſo verwahrloſen läßt, wie es bis zur Entfernung des bis
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herigen Zauns der Fall war. 4. Ein Antrag auf Erhöhung Der
der Erziehungsbeihilfe für ein Pflegekind wird dem Ge
mmeindevorſtand zur Nachprüfung und Herichterſtattung in
der nächſten Sitzung überwieſen. 5. Zu dem Straßenbau
Lauchhammwer-- Naundorf bietet die Aktiengeſellſchafi Lauch- r
hammer 35 000 Mark zu den etwa 45 000 betragenden mit rn
der Maßgabe an, daß eine Einmiſchung „Dritter“ wie
der Buregukrat Rehhaum der Aktiengeſellſchaft Lauchhammer, den
er das Schreiken verfaßt hat, ſo ſchön und treffend ſast Mede de e eerkade Aaſchloſſen ſein ſoll. Mir dieen I

„Dritten“ meint nämlich St. Buxeaukratius die Gemeinde
Naundorf. Dies ſei zur Hrientierung vorausgeſchiſt. i entwick
alſo nicht in der Gemeindevertretung ve andelt und geſagt gängen
worden. Es muß dies hier betont werden, weil die Gemeinde erwart
anſcheinend die Rache Lauchhammers fürchtet, wenn die Wahr
heit derichtet wird. Die Gemeindevertretung deſchließt ein
ſtinmig, daß die Ausſchaltung der Gemeindeberwaltung bei
dem Straßenbau nicht zugeſtimmt werden könne. G. Es wird
eine ſechsgliedrige Kommiſſion zur Feſtſetzung der Renten
zuſchkäge gewählt. 7. Verſchiedenes: Der Gemeindevorſteher
macht einige Mitteilungen und beantwortet Anfragen,
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Sport und Körperpfkege.
Turus und Sport Verein „Fichte“, Halle (FußballAbt,)

Dienstag. den 14. Februar, abends 8 Uhr, im Volkspark o
Vorſtandsſitzung der Fußball- Abteilung. wenn

in we
Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton z ü
F. O H. Schul z für Lokale ewerkſchaftliches und Genoſſen- zſchaftliches: Paul Täumel, für rovinzielles und Allgemeines: r
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wikhelm n

Herzig. ſämtlich in Halle.

einem Jahr die Erbſchaft ihres Vaters, die für jeden von ihnen
ungefäbr eine Million Dollar betrug, ausgeſhlagen Damal
war Charles, der ältere, Student an der HarvardUn peſität
ex brach ſeine Studien ab und ch mit ſeinem Bruder aueiner kleinen Farm in Maſſachuſeit haft wo ſis vom Morgen
bis in die ſinkende Nacht arbdeiteten. Als Grund kür die Ableb-
nung der Erbſchaft gaben die Brüder an. daß ſie nichts dazu S
tan hätten, um das Geld zu erwerben. Das Syſtem, unter deſſen
Herrſchaft ein Menſch große Reichtümer anſammeln könne, was-
rend andere Hungers ſterben würden, erſchien ihnen nicht zu recht-
fertigen, und ſie weigerten ſich daber, die Früchte von anderer
Leute Arbeit zu genieben. Kurz a heirateten die Brüder,
und beiden wurde vor wenigen Wochen ein Kind geboren. Dieſes
Ereignis vielleicht auch der allmählich wirkende Einfluß der in
dieſen Dingen gewöhnlich praktiſch denkenden Frauen hat eine
Sinnesänderurg bei beiden herbeigeführt. Sie machten ſich nun die
Erwägung zu eigen, daß ſie immer noch beſſer imſtande ſeien, das
Geld zu verwenden als die meiſten anderen, die an ihre Stelle
treten würden, und haben ſich daher bereit erklärt, die Erbſchaft
ohne weitere Bedingung anzunehmen. Doch wollen ſie ihrem

eine chauviniſtiſche franzöſiſche
Farmerleben treubleiben.

Boche.“ Kürzlich hat b die Deutſchen anfingen, die Ve

hrennamen aufzunehmen, worin das
Zeitung darüber aufgehalten
r „Voche“ als einenbetreffende Pariſer Blatt eine Perverſton. nämlich fo etwas wie
Maſochismus erblickte. Daß die dei den Franzoſen beliebte ſtäp-
dige Anwendung dieſes mpfwories eine mindeſtens ebenſo
grobe Verirrung iſt, dieſe Erkenntnis ſcheint ſich nur langſan
in Frankreich ducchzuſetzen. Jmmerhin iſt das Rundſchreibenzeichnend. das der franzöſiſche Juſtizminiſter unterm 19. Dezember

an die Generalſtaatsanwaltſchaften gerichtet hat und in dem
heißt: „Es iſt mir angezeigt worden, daß Beamte der Staats
anwaltſchaft in ihren Scheiftſätzen beſtimmte Angseklagte bWe bezeichnet haben. Jch erachte, daß die Anwendung die
allgemein als beleidigend angeſehenen Bezeichnung ungngebra
(inopportun) iſt und daß man damit riskiert, Anſtoß zu errege
und Zwiſchenfälle hervorzurufen, die zum Nachteil unſeres Lande
ausgenutzt werden könnten. Ich bitte Sie daher die Jhnen unten

llien Bamten einzuladen, ſich von ſetzt an des Ausdaucks „boches
im Verlauf von Gerichtsverhandlungen nicht mehr zu bedienen.
Dieſes Zirkular war, wie der „Temps“ bemerk, durch eine
tition des elſäſſiſchen A neten Seltz veranlaßt, in der d

daß ein Stagtsanwailt in Pordezn
bgeord

über Beſchwerde geführt war,das en „Voche“ in einer Kla gegen einen elſäſſiſche

worfe
wſchni

Kaufmann angewandt hatie, der im übrigen wegen unerlaubterSaiten e deel Jeder Gtnnn verurteilt worden war.
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